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And gebaut wird ſie doch!
Man weiß noch, wie ſeinerzeit die Junker im preußiſchenLandtag das Wort Wilhelm II. „Und r wird er W

der Kanal nämlich zu durchkreuzen verſtanden haben.
Die Junker haben eben, mag man ſonſt ſo ſchlecht von ihnen
denken wie immer ſie es verdienen, Raſſe. Sie ſchwanken nicht
hin und her wie Liberale und Zentrumsleute, ſondern ſie ſetzen
ihren Kopf auf. Und wenn ihnen dabei ihr König in die
Quere kommt, ſo laſſen ſie ſich dadurch nicht im mindeſten irre
machen; ſie trotzen dann einfach ihrem König und zwingen ihn
unter ihren Willen. Wie jammervoll benimmt ſich demgegen-
über das Zentrum. Es hat vorgeſtern der Regierung die Gel-
der verweigert, die ſie bereits für den Krieg in Südweſtafrika
ausgegeben hat; aber es bewilligte geſtern, wenn auch noch
nicht formell, die Summen für den Bahnbau nach Keetmans-
hoop, die noch nicht ausgegeben ſind. Herr Spahn und
ſeine Partei haben ſich überzeugen laſſen, daß der Bahnbau
von Kubub nach Keetmanshoop notwendig und nutzbringend iſt

Das iſt ſonderbar, ſehr ſonderbar! Jm Sommer dieſes Jah-
res lehnte das Zentrum den Bahnbau ab. Die Kolonialpreſſe,
die damals ſchon alles, was jetzt in der Budgetkommiſſion ge
ſagt wird, unzählige Male wiederholte, wurde damals nicht
müde, die Sozialdemokraten und das Zentrum wegen der Ab-
lehnung der Wüſtenbahn mit Vorwürfen zu überſchütten. Wenn
das Zentrum jetzt auf einmal dem Bahnbau ſympathiſch gegen
überſteht, ſo gibt es zu, daß für ſeinen Teil jene Vorwürfe
berechtigt geweſen ſeien. Denn entweder man baut die Bahn
oder man baut ſie nicht. Baut man ſie, dann iſt Zeit Geld,
und je früher der Bau in Angriff genommen wird, deſte grö-
ßer müſſen die „Erſparniſſe“ ſein, die durch ihn bei der Krieg-
führung erzielt werden können. Man mag alſo über Bauen
und Nichtbauen verſchiedener Meinung ſein können, aber ein
verſpäteter Beſchluß zu bauen, bedeutet auf alle Fälle einen
Fehler.

Die Sozialdemokratie, die in der Wilhelmſtraße nicht ver-
kehrt und in ihren Auffaſſungen beſtändig iſt, kann ſich durch
die geſtrigen Debatten in der Budgetkommiſſion durchaus keines
andern belehren laſſen. Jm Gegenteil hat ſich für ſie und für
jeden, der ſehen kann, deutlicher als je herausgeſtellt, daß der
Bahnbau Kubub-Keetmannshoop nichts weiter als die Privat-
an gelegenheit einer kapitaliſtiſchen Bau-geſellſchaft iſt, die nach Wörmann-Tippelskirch-Rezepten
auf Reichskoſten aufgemäſtet werden ſoll. Die Firma Lenz
übernimmt für zehn Jahre den Betrieb und erhält einen Zu-
ſchuß, der „unter Umſtänden“ und dieſe Umſtände werden
immer gegeben ſein jährlich 550 000 Mark betragen ſoll
Die Firma hat alſo kein Riſiko; ſie iſt doppelt geſichert durch
die hohen Tarife, die ſie dem Reichsfiskus diktieren kann, und
durch den Zuſchuß, den ſie aus dem Steuerſäckel erhält.
Und das Zentrum erklärt dieſen neuen Wörmann- Vertrag
für geeignet, ihm die Annahme des Bahnbaus zu erleichtern!
Dennoch wäre die Annahme verfrüht, daß der Umfall des
Zentrums nun vollſtändig ſei. Seine Taktik geht ſtattlich da-
hin, einen offenen Konflikt zu verhindern, gleichzeitig aber zu
zeigen, daß es mitunter auch recht unangenehm werden könne.
Es kommt ihm das zeigt das Spiel mit Kubub-Keetmans-hoop nicht darauf an, ſuchlich zu entſcheiden, ſondern zu

drohen, zu verhandeln und Konzeſſionen gegen Konzeſſionen
zu tauſchen.

Dieſe Taktik gereicht dem Zentrum zwar nicht zur beſondern
Ehre, aber ſie bringt in die Reichspolitik ein Element der
Unruhe, wie es bisher kaum noch gekannt worden iſt. Kein
Wunder, daß da ohnehin nervöſe Leute noch nervöſer werden
und das der Kuppelſaal des Reichstagshauſes zu einem
Bienenſtock der Gerüchte wird. Manche davon ſind vielleicht
wahr, wie z. B. die Nachricht, daß der Verſuch gemacht wer-
den ſoll, das Zentrum durch Bildung einer konſervativ-libe-
ral-freiſinnigen Koalition bei der Abſtimmung über den Nach-
tragsEtat in die Minderheit zu drängen ein Verſuch, der
nur gelingen kann, wenn das Zentrum einen Teil ſeiner
Mannſchaften abkommandiert. Gewiß aber iſt, daß auf die
gedeckte Tafel eines Diners des Reichstagspräſidenten ganz
plötzlich ein Telegramm aus höchſter Höhe fiel, in dem vom
Zentrum in einem Tone die Rede war, wie ſelbſt in Swine-
münde nicht. „Druck erzeugt Gegendruck“ kann man hier wohl
kaum ſagen, denn das Zentrum zeigt augenblicklich mehr un-
verzeihliche Nachgiebigkeit als Kraft. Aber Reibung
erzeugt neue Reibung, und ein Ende iſt nicht recht
abzuſehen. Die gegenwärtige Situation fordert die geſpannte
Aufmerkſamkeit des Volkes. Eine Auflöſung des Reichstags
iſt allerdings nach unſerer Meinung ausgeſchloſſen. e

Die Regierung hat allzu viel auf dem Kerbholze, und die
bürgerlichen Parteien ſind ohne Ausnahme viel zu wenig aufeine ſchnelle Wahl vorbereitet, als da der Reſchskanzler es

wagen dürfte, die Verantwortung für einen „beſſeren“ Reichs
tag durch Reuwahlen auf ſich zu nehmen. Rur ine der aller
dings möglichen „Plötzlichkeiten“ könnte eine Auflöſung des
Reichslags anordnen. Doch da das Zentrum auch in Sachen
des abgelehnien Nachtrags-Etats mit ſich reden laſſen wird,
brauchen die bürgerlichen Parteien keine Angſt davor zu

daß ſie Hals über Kopf in einen Wahlkampf ge
ſchleudert werden, bei dem ihnen außer andern nötigen Klei

d men vor allem die Dernburgſche weiße Weſte
würde.

Um in der Budgetkommiſſion eine günſtigere Stimmung für
den Bahnbau nach Keeimannshoop zu erzeugen, brachte Dern-
burg geſtern den Prof. Hahn als „alten Afrikaner“ mit in die
Komm'iſſionsſitzung. Hahn behauptete, der mittlere und ſüdliche
Teil des Hererolandes ſei „nicht ohne wirtſchaftlichen Wert“,
nur ſei der ſüdliche, beſiedlungsfähige Teil durch eine hundert
Kilometer breite Sandwüſte unzugänglich, und deshalb müßten
von Lüderitzbucht aus Eiſenbahnen bis ins Jnnere gelegt
werden. Der mittlere Teil des Schutzgebietes werſe Gras
wuchs auf, der die Viehzucht ermögliche.

Die Eingeborenen ſind nach Prof. Hahn bedürfnisloſe, harm-
loſe Leute, die nicht begreifen, warum man arbeiten müſſe, da
die Natur die Exiſtenz ohne Arbeit ermögliche. Jm Umgang
mit Weißen gewöhne ſich indes der Neger an Arbeit, nur
ſolle man ihn nicht mit Religion füttern, die er ja doch nicht
verſtehe Die Erziehung zur Arbeit genüge. Nachdem Dern
burg noch mitgeteilt hatte, daß in letzter Zeit am Samberi-
fluſſe, der das deutſche Gebiet durchfließt, Diamanten ge-
funden worden ſeien, und nachdem ein Farmer Namens
Schlettwein vorgerechnet hatte, daß ſich nach vier Jahren ſein
Vermögen durch Aufzucht von Vieh verdoppelt habe, erklärte
Abg Spahn der Beweis für die Rentabilität der Bahn Ku-
bub--Keetmannshoop ſei nunmehr völlig erbracht. Um ventuell
ſvätere Aufſtände der Eingeborenen ſchnell und mit wenig
Mannſchaften niederdrücken zu können, müſſe man eben die
Bahn bewilligen; freilich behalte ſich ſeine Fraktion
„e'ne ernſtliche Prüfung der Sache“ vor.

Damit war der Sieg der Regierung beſiegelt. Heute wird
das Zentrum die Mittel zum Bahnbau genehmigt haben. Da
auch die Konfervakiven und Nationalliberalen dafür ſtimmen

fehlen

werden. hat die Regierung den im Frühjahr vom Reichstage
abgelehnten Bahnbau in der Taſche, noch ehe heute abend im
Sitzungsſaale des Reichstags durch die Afrikabummler Semler,
Paaſche u Ko Lichtbildervorträge den Bazillus afrikanus bei
den Abgeordneten kultivieren können.

Tagegsgeſchinhte.
Halle a. S, 13. Dezember 1906.

Aus dem Reichstage.
Der zweite Tag hat noch keinen Abſchluß der Debatten überdie Fleiſchnot Interpellationen ebracht. Als geſtern abend kurz

vor /28 Uhr die 7/2ſtündige Sitzung geſchloſſen wurde, waren
noch zehn Redner eingezeichnet. Zunächſt tanzte Paaſche den
bekannten nationalliberalen Eiertanz, der aber mit einer ent-
ſchiedenen Wendung ins agrariſche endete. Vielleicht unter
richtet er ſich aus der Köln. Ztg. etwas näher über die Ur-
ſachen der tn Der alte Agrarier Graf Schwerin-
Löwitz entrüſtete ſich über ein ſozialdemokratiſches Flugblatt
und verwandte das Reſtchen von Geiſteskraft, das ihm die
Entrüſtung übrig ließ, auf einen gedrängten Auszug aus der
Geſchichte der Preiſe im letzten Jahrhundert. Nach einer kleinen
Verbeugung vor den Schweinezüchtern kam der jugendliche
Pole Korfanty doch zu einer ziemlich energiſchen Verurteilung
der Fleiſchverteurungspolitik. Dann kam der ſtämmige Agrarier
aus Hinterpommern, Herr Gamp, heran Er bereitete dem
Hauſe eine vergnügte Stunde. Er De daß er aus reinem
patriotiſchen Opfermut Schweine aufziehe, obwohl ſie nichts
abwerfen. Außerdem beklagte er die armen preußiſchen Amts
richter, die nicht ſoviel verdienen wie ein Jnduſtriearbeiter.
Ferner ſang er ein begeiſtertes Loblied auf das Fleiſch trichi
nöſer Schweine, aus dem man doch vortreffliche Wurſt ver-
fertigen könne. Wohlverſtanden ſind nur die deutſchen Trichinen
ſo nahrhaft, während die amerikaniſchen Trichinen totbringend
ſind, weshalb denn auch der gutmütige Herr Gamp unter
keinen Umſtänden ſeinen Gegner Gotheim zum Genuſſe ameri-
kaniſcher Trichinen veranlaſſen will, während er ihm deutſches
Trichinenfleiſch mit ruhigem Gewiſſen auf die Frückſtückstafel
wünſcht.

Der n Gothein verſuchte, die jämmerliche Haltung
ſeiner Parteigenoſſen bei Stichwahlen zwiſchen Sozialdemo
kraten und Zöllnern zu entſchuldigen und antwortete anf die
witzig ſein ſollenden Anrempelungen Gamps nicht unwitzig,

Die agrariſchen Schwindelmanöver deraber zu langatmig.
Ring u. Ko. und die Kuliſehnfucht der Junker en

anndem freiſinnigen Redner recht r gekennzeichnet. D
ſprach noch Graf Poſadowsky, der ſich mit ungeheurer ſittlicher
Entrüſtung gegen das Mißtrauen wandte, das Herr Gothein
der amtlichen Statiſtik entgegenbringt und ſich anßerdem aus
der Tatſache, daß amerikaniſches Schweineſchmalz zollfrei ge-
blieben iſt, einen ſozuſagen freihändleriſchen Lorbeerkranz flocht.

Ehe das Haus auseinanderging, gab es noch eine intereſ
ſante Geſchäfisordnungsdebatte. Der Präſident ſchlug vor,
als erſten Punkt die Kolonialforderungen auf die Tagesord-
nung vom Donnerstag zu ſetzen und erſt als zweiten Punkt
die Fortſetzung der Beſprechung der JInterpellation. Das be-deutet ſchlich eine Vertagung der Beſprechung bis nach

Weihnachten. Daher trat denn Genoſſe Singer energiſch da-
für ein, die n der Beſprechung als erſten Punkt zu
nehmen. Die Mehrheit aber und namentlich auch das Zen-
trum hat es ſehr eilig, die politiſche Börſenjobberei in Sachen

der Kolonialkredite ſo ſchnell als möglich zu bewerfſtelligen.Daher entſchied ſich der Reichstag für den Vorſchlag des Jra-

ſidenten. Am Donnerstag beginnt alſo der Kolonialkampf
aufs neue. Er wird mit einer löblichen Unterwerfung des
„hohen“ Hauſes unter den Willen der Regierung enden.

Der Petitions-Kernmiſſion des Reichstags
lag geſtern eine Eingabe des Muſik Direktoren Verbandes in
Leipzig vor, welche die Einführung des Befähigungs Nach-weiſes für Muſik-Direktoren forderte. Die Titel Zapelmeiſtee,

Muſik Direktor und ähnliche ſollten nur von denen geführt
werden dürfen, die den Befähigungs Nachweis durch Beſtehen
einer Prüfung erbracht haben. Genoſſe Tutzauer beantragte
als Referent Uebergang zur Tagesordnung über dieſen Teil
der Petition, und der anweſende Regierungs -Vertreter, Geh.
Ober Regierungsrat Werner, erklärte ſich damit einverſtanden.
Das Zentrum ſetzte jedoch die Ueberweiſung als Material
durch, die mit 14 gegen 10 Stimmen angenommen wurde.
Dafür ſtimmten die Konſervativen, Antiſemiten, National-
liberalen und das Zentrum. Anfangs wollten die beiden
Zentrumsleute Marcour und Giesberts die Zünftelei der
Taktſtockſchwinger gar zur Erwägung überwieſen haben.

Jm zweiten Teile forderte die Petition die Fortbildungs-
Schulpflicht für die MuſikerLehrlinge, die Ausdehnung der
Kranken Verſicherungspflicht auf alle Berufsmuſiker und die
Unterſtellung bei gewerblichen Streitigkeiten unter die Gewerbe
gerichte. Tutzauer beantragte Ueberweiſung dieſer Forderungen
ur Berückſichtigung. Obwohl der Regierungs Vertreter nurſür Ueberweiſung als Material eintrat, beſchloß die Kom-

miſſion, nachdem die Abgg. Thiele, Tutzauer, Körſten und
v. Gerlach für Berückſichtigung eingetreten waren mit 15
gegen 9 Stimmen dieſem Antrage gemäß. Die National-
liberalen ſtimmten mit den Konſervativen dagegen.

Neue Reichsſteuern in Sicht.
Der Reichs Etat für 1907 ſchließt in Einnahmen und Aus-

gaben mit 2565 073 427 M. Es iſt eine Anleihe von nicht
weniger als 264 752 389 M. vorgeſehen, um das Defizit zu
decken. Es ſind neue Grundſätze für das Anleiheweſen auf-
eſtellt worden, aus dem hervorgeht, daß man immer weit-ſergiger auf dem Gebiete des Pumpes wird. Die Matrikular-

Beiträge überſteigen die Ueberweiſungen um 57 049 841 M.
Da nun nach dem Geſetz vom 3. Juni 1906 die 24 242 073
Mark überſteigenden zahlungspflichtigen Matrikular Beiträge der
Einzelſtaaten zu ſtunden ſind, ſo muß wie die Denkſchrift
zum Etat ausführt die „entſprechende Entlaſtung durch
nachträgliche Ergänzung der jüngſt verabſchiedeten
Steuergeſetze“ herbeigeführt werden. Die verbündeten
Regierungen rechnen „mit Sicherheit“ auf die Annahme
weiterer Steuern.

Von den einmaligen Ausgaben des ordentlichen Marine-
Etats 85 880 000 Mark 12 405 000) ſollen 36 080 000
durch Anleihe gedeckt werden. Die Verzinſung der Reichs-
ſchuld, die am 1. Oktober 1906 3 503 500 000 M.
wird im nächſten Etatsjahr nicht weniger als 135 792 000 M.
beanſpruchen.

Die Einführung direkter Reichsſteuern wird einziges Mittel
ſein, um endlich dieſe ſinnloſe Vergeudungswirtſchaft für un
produktive Zwecke zu hemmen!

Jm Volke aber mache man ſich ſchon jetzt klar, daß zu
allen übrigen weitere Belaſtungen von Maſſen Bedarfs-
tarikeln drohen!

Von Herrn Arendts „politiſcher“ Tätigkeit.
Die Enthüllungen über die Petersgetreuen Arendt und Kon

ſorten werden jetzt auch von der Köln. Ztg. beſtätigt und in
bemerkenswerter Weiſe ergänzt. Das offiziöſe Blatt will es
dahingeſtellt ſein laſſen, ob man dem Einfluß der Petersfreunde
den Abgang des Geheimrats Hellwig ausſchließlich zuſchieben
ſolle, aber man könne doch keinen Augenblick daran zweifeln,
daß er bei der teilweiſen Rehabilitation Peters beteiligt ge
weſen ſei,

Um dieſe Rehabilitation zu ermöglichen, muß für Peters
trotz des Diszivlinarurteiles und der bei dieſer Gelegenheit
eführten Verhandlungen und trotz der ſonſtigen Akten der
olonialabteilung ein befürwortender Bericht gemacht ſein,der nicht ohne Jutun dieſer Nebenregierung bei der unter

Stübel jedem Drucke nachgebenden Kolontalabteilung zuſtande
gekommen ſein wird. Es iſt vielfach davon die Rede geweſen,
daß die Reichsregierung der Anregung des Reichstages, diePetersAkten vorzulegen, eben wegen dieſer teilweiſen Reha
bilitation von Peters nicht nachkommen werde. Daran möchten
wir zweifeln, denn, wenn dieſe Rehabilitation zuwege z
worden iſt auf Grundlage eines nach den Vorgängen nicht
u rechtfertigenden Berichtes der Kolonialabteilung, ſo trifft
ſeſe die Schuld hieran. Sie iſt aber in ihrer damaligen

Zuſammenſetzung ſeither ja doch ſchon gerichtet.
Die Köln. Ztg. deutet alſo an, daß ſich bei den PetersAkten
ein von der Peters-Clique inſpirierter gefälſchter Bericht über
den Fall Peters befindet! Und daher iſt auch zu verſtehen,
daß man ſich ſolange weigerte und ſträubte, dem Reichstage
die Akten HängePeters vorzulegen. Und zu verſtehen iſt an
geſichts dieſes falſchen Materials auch, wenn dieſe Nebenregierun
mit Herrn Arendt an der Spitze alles verſucht, trotzdem n



die Vorlegung zu verhindern. Denn Arendt und Genoſſen
werden dabei nicht gut abſchneiden.

Weil ihm der Zopf ſo hinten hing
Dem deutſchen Michel nämlich, und zwar der Zopf des

Bureaukratismus, wie folgendes Geſchichtchen zeigt:
Einem Kanzleibeamten der von einem kleinen Amtsgericht

an das Amtsgericht Hannover verſetzt worden iſt, wurde dieſer
Tage von ſeiner früheren Behörde ſchriftlich mitgeteilt, daß er
noch vier Pfennige zu empfangen habe. Wegen dieſer vier
Pfennige iſt zunächſt eine große Reviſionsverhandlung auf
genommen worden. Wieviel Bogen dazu verwendet worden
ſind, und welche Arbeitszeit, iſt nicht bekannt Dann iſt ein
Entwurf dieſer Mitteilung auf einem beſonderen Bogen von
Beamten hergeſtellt worden Dieſe Verfügung iſt zweimal in
ſogenannte Kanzlei Kontrollzettel eingetragen. Sie iſt von
einem Gerichtsdiener aus der (Herichtsſchreiberei zu dem ver
teilenden r kra getragen Von dieſem iſt ſie einem Kanzlei-
beamten zur Anfertigung der Reinſchrift ſchriftlich zugewieſen
Zur Anfertigung der Reinſchrift iſt ein großer Bogen Kanzlei
papier verwendet und für die Ausfertigung ſind 15 Pfennig
Kopialien zu zahlen. Die 9Die Reinſchrift mit dem Entwurf ſind
dann auf dem gleichen Wege zurückgewandert Dabei iſt der
verteilende Kanzliſt und der Gerichtsſchreiber nochmals in
Tätigkeit geſetzt und ſchließlich iſt dieſe Mitteilung von einem
Gerichtsdiener verſchickt worden. Vier Pfennige haben, gering
angeſchlagen, mindeſtens für zwei Mark Arbeit ver
urſacht, außer den baren Koſten für Schreibgebühr

Und das Endergebnis Wenn der betreffende Beamte es
gicht vorzieht, mit der Bahn nach ſeinem früheren Wohnort zu
fahren und perſönlich die vier Pfennige an der Hauptkaſſe ab
uheben, werden ſie ihm über kurz oder lang durch Poſt-

nweiſung zugeſandt werden wofür fünf Pfennige Beſtellgeld
zu entrichten ſind Der Beamte wird natürlich die Annahme
er Poſtanweiſung verweigern, denn es fällt wohl keinem ver-

nünftigen Menſchen ein, für vier Pfennige fünf Pfennige Beſtell-
geld zu zahlen! Und dann Es iſt noch gar nicht abzuſehen.
was für Schreibereien ſpäter noch dieſe unanbringbaren vier
Pfennige verurſachen werden. Trot aller Beſtimmungen des
Miniſters über Verminderung des Schreibwerkes

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages erklärte
die Wahl des nationalliberalen Abgeordneten für Erfurt.
Hagemann, für gültig.

Amtsmüde geworden iſt plötzlich der Geh Hofrat Krüger
von der Kolonialverwaltung, der die Seele der Kolonialfinanz-
verwaltung war. Sollten dieſe Geſchäfte zu gut geführt ge-
weſen ſein

Haben wir keine Mittel, geben wir doch nen Titel,
denkt wahrſcheinlich die Poſtbehörde und bewilligt den ſchlecht
oder gar nicht bezahlten Eleven den Titel Poſtreferendar.
Dieſer Titel mit dem nachfolgenden Aſſeſſor iſt aber auch
gar zu ſchön und was die Hauptſache iſt: Er koſtet nichts und
hilft den Herren Referendaren über das Hungern hinweg. Die
Anwärter der höh ren Laufbahn müſſen nämlich das Zeugnis
der Reife eines Gymnaſiums, Realgymnaſiums oder einer Ober
realſchule erworben haben. Sie ſollen zunächſt in einer ein
jährigen Elevenzeit den techniſchen Dienſt bei den Poſt und
Telegraphenanſtalten erlernen und ſich dann einem dreijährigen
akademiſchen Studium unterziehen, das vornehmlich die Volks
wirtſchaftslehre und die Grundlagen der Rechtswiſſenſchaft ſo
wie die Hilfswiſſenſchaften der Telegraphie: Phyſik, Chemie,
Mathematik, Elektrotechnik zu umfafſſen hat. Nach Vollendung
der Studien iſt die erſte Prüfung abzulegen, nach deren Be-
ſtehen die Anwärter zu Poſtreferendaren ernannt werden
Dieſe haben ihre praktiſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung
nach einem beſtimmten Plan weiter zu fördern und ſich mit
dem Verwaltungsdienſt eingehend vertraut zu machen. Nach
Ablauf von weiteren drei Jahren iſt die zweite Prüfung ab
zulegen, nach deren Beſtehen die Ernennung zum Poſtaſſeſſor
erfolgt. Die Aſſeſſoren ſollen in den höheren Beamtenſtellen
der fünften Rangklaſſe verwandt und ſpäter, je nach Befähi-
gung, Leiſtung, Führung und Gelegenheit in die oberen Stellen
der Verwaltung befördert werden.

Ob die Poſtreferendare und Poſtaſſeſſoren, um von den
Gerichts, hauptſächlich aber von den Regierungsreferendaren
unterſchieden zu werden, am Zhylinderhut (wenn ſie in Zivil
gehen) oder im Knopfloch ein Poſthorn tragen müſſen, darüber
a ſich zunächſt die Regierungs-Referendare unter-

alten.

Wozu der ſog. „Patriotismus“ herhalten muß. Der
Deutſche Handelstag iſt beim Reichspoſtamt dafür eingetreten,
daß der Poſtſchalterdienſt am Geburtstag des Kaiſers und der
Landesfürſten nicht nur in denſelben Stunden wie Sonntags,
ſondern auch am nachmittag von 5 bis 7 Uhr ſtattfinde. Der
Staatsſekretär des Reichspoſtamts hat auf dieſes Geſuch ge-
antwortet, daß der Geſchäftsverkehr an Kaiſers Geburtstag in-
folge der Feſtlichkeiten der Behörden, Vereine uſw, infolge der
Feſtbeleuchtungen, des vorzeitigen Geſchäftsſchluſſes der Banken
und großen Geſchäftshäuſer in den Nachmittagsſtunden be
deutend abflaue. Ein all gemeines Bedürfnis, die
Poſtſchalter an dieſem Tage nachmittags von 5--7 Uhr offen
zu halten, könne daher nicht wohl anerkannt werden. Auch er-
ſcheine es aus patriotiſchen Gründen nicht ange-
ezeigt, in der ſeit Jahren unverändert beſtehenden Feier des
Heburtstages des Kaiſers jetzt Aenderungen eintreten zu laſſen.

Wenn in Ausnahmefällen die Notwendigkeit zur Erweiterung
der Schalterdienſtſtunden vorliegen ſollte, könnten die Ober-
poſtdirektionen nach den beſtehenden Beſtimmungen ſchon jetzt
ſelbſtändig dahinzielende Anordnungen treffen. Aehnlich lägendie Dinge für die Geburtstage der Landesfürſten, ſoweit ſie amtlich

gefeiert würden. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Leute,
deren Intereſſen durch den Schalterſchluß an „allerhöchſten
Geburtstagen“ eine empfindliche Schädigung erleiden, dadurch
in eine gehobene patriotiſche Stimmung verſetzt werden könnten.
Dennoch aber hat der Staatsſekretär für das Reichs-, Poſt-
und Telegraphenweſen vollkommen recht. Miniſter haben immer
recht. Beſonders dann, wenn ſie die Wünſche gewöhbnlicher
Bürger und Steuerzahler für unerfüllbar erklären. Wofür
wären ſie denn auch Miniſter

Schwer blamiert hat ſich das Stadtverordnetenkollegium
von Frankfurt a. M. Dasſelbe hatte einſtimmig beſchloſſen,
gegen unſeren Genoſſen Zielowsky, der auch Mitglied dieſesZollegiums iſt, Strafantrag zu ſtellen wegen angeblicher Be

keidigung des Kollegiums. Unſer Genoſſe hatte nämlich dem
Kollegium Korruption, einzelnen Stadtverordneten Ueber
vorteilung der Stadt vorgeworfen. Das Bandgericht lehnte
zwar anfänglich die Eröffnung des Hauptverfahrens ab, ader
auf Berufung ber Staatsanwaltſchaft ordnete das Oberlandes-
gericht die Eröffinng des Hauptverfahrens an. Und ſo ſtand
die Angelegenheit geſtern, Mittwoch, zur Verhandlung. Nach
kanger Berhandlung wurde jedoch unſer Genoſſe frei
geſprochen, weil die Stadtverordnetenverſammlung in dieſem

lle nicht berechtigt ſei, Strafantrag zu ſtellen außerdem

ſtehe dem Angeklagten der S 193 (Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen) zur Seite. Das Odium der Korruption bleibt
aber doch auf dem Kolleginm laſten. Man wird ſich daher in
Zukunft hüten, die Geſchäftlhuberei allzu offen zu betreiben,
denn unſre Genoſſen werden dem Treiben noch weiter als
bisher das nötige Jntereſſe zuwenden.

Zum Polenkurs. Zur Unterdrückung des polniſchen Schul
ſtreiks greift man ſeitens einiger Regierungsorgane zu Maß-
regeln, die beinahe komiſch genannt werden müſſen, wenn die
Sache ſelbſt nicht ſo ſehr ernſthaft wäre, und wenn nicht durch
jene Anordnungen mehr Schaden als Nutzen angerichtet würde.
So hat, nach der Danz. Ztg., der Landrat des Landkreiſes
Bromberg angeordnet, daß in allen den Ortſchaften ſeines
Kreiſes, in denen die polniſchen Kinder im Religionsunterricht
nicht deutſch antworten wollen, die Gaſt- und Schankwirte ihre
Lokale anſtatt, wie bisher, um 10 Uhr oder noch ſpäter abends
ſchon um 8 Uhr abends ſchließen müſſen. Von dieſer Maß-
regelung ſind nicht nur polniſche ſondern auch deutſche Gaſt-
wirte betroffen worden. Einige der letzteren beſchwerten ſich
bei dem Landrat und baten ihn um Zurücknahme ſeiner An-
ordnung weil ſie ſich in ihrem Gewerbe dadurch benachteiligt
fühlten Uebrigens, ſo hetonten ſie, wären ſie ja Deutſche und
hätten als ſolche bezw ihr Gewerbe mit dem Schulſtreik nichts
zu tun. Die Beſchwerdeführer wurden abgewieſen. Jn der
letzten Monatsſitzung des Gaſtwirtsvereins für den Regierungs
bezirk Bromberg kam dieſe Angelegenheit zur eingehenden Be
ſorechung. Erwähnt wurde hierbei von einigen von dieſer
Maßregelung betroffenen Mitgliedern daß die Verfügung der
Schließung der Gaſtwirtslokale um 8 Uhr abends ſich auch auf
die Lokale in Krone a. Br erſtrecke, ausgenommen ſeien auf
telegraphiſche Anfrage beim Landrat nur zwei Lokale, in denen
die Honoratioren der Stadt“ verkehrten. Die Verſammlung
beſchloß, in einer Audienz beim Miniſter dieſen um Aufhebung
der landrätlichen Anordnung zu bitten Jn Neutomiſchel
und Schrada wurden zwei Schulſtreikverſammlungen polizeilich
aufgelöſt, da die Reichstagsabgeordneten Chlapowsky und
Korfanty zum Widerſtand gegen die Staatsgewalt aufgefordert
haben ſollen.

Zwei Kriegsgerichtsurteile. Das Düſſeldorfer Kriegs
gericht verurteilte den Afrikakämpfer Gefreiten Aug. Hammecke
wegen Gehorſamsverweigerung zu 13 Monaten Gefängnis.
Der Leutnant Bergell vom Gothaer Jnfanteriebataillon wurde
wegen Soldatenmißhandlung zu 14 Tagen Stubenarreſt ver
urteilt Außerdem wurde er drei Jahre im Avancement
zuruückgeſetzt

Dummheit oder Heuchelei. Jm Lande des Ochſenkopfes
iſt man ja an manches gewöhnt, aber das letzte Vorkommnis
iſt denn doch zu toll, um anzunehmen, daß ſolches ohne be-
ſondere Abſicht am Anfange des 20 Jahrhunderts noch in
Szene zu ſetzen ſei. Dem gemeinſamen Landtag beider
mecklenburgiſchen Länder liegt zurzeit ein Geſuch des Magiitrat
der Stadt Roſtock vor, welches die Aufhebung des Verbots
der Aufſtellung von Aſchenurnen und Beiſetzung von Aſchen-
reſten verbrannter Leiber auf den mecklenburgiſchen evangeliſch
lutheriſchen Friedhöfen verlangt. Dieſer Verſtoß auf dem
Wege zu einer „heidniſchen Sitte“ hat den Vorſitzenden des
Oberkirchenrats kürzlich veranlaßt, in einem Vortrage gegen
die Leichenverbrennung zu Felde zu ziehen. Er äußerte Be
denken, ob nicht der für die Auferſtehung notwendige
Lebenskeim durch die Verbrennung vernichtet werde.

Zur Landtagsſtichwahl in Württemberg. Für die
Sichwahlen, die am 18. Dez. ſtattſinden, hat die Volkspartei,
nachdem die Nationalliberalen vor der Hauptwahl Anſchluß
nach rechts geſucht und gefunden haben, nunmehr ein Av-
kommen mit der Sozialdemokratie geſchloſſen. Danach werden
in fünf Kreiſen die volksparteilichen Kandidaten zurückgezogen
und ihre Wähler aufgefordert, in der Nachwahl ihre Stimmen
geſchloſſen auf die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei
abzugeben. Dieſe hat ihrerſeits in 15 Wahlkreiſen ihre Kan-
didaten zurückgezogen und deren Wähler zur Stimmenabgabe
für die Volksparteiler aufgefordert. Jn fünf Wahlkreiſen, in
welchen die Geſahren eines Verluſtes der Kandidaten der
Rechten nicht beſteht, wird die Entſcheidung zwiſchen der Volks-
partei und der ſozialdemokratiſchen Partei durch die Wähler
herbeigeführt und der Kampf zum Austrag gebracht werden
Die beiden Parteien hoffen, durch dieſen rein wahltaktiſchen
Zuſammenſchluß eine konſervativ-klerikale Mehrheitsbildung in
der neuen Kammer verhüten zu können.

Recht vernünftige Anſichten entwickelt der Herzog von
Anhalt, der die Landesbehörden angewieſen hat, angeſichts der
gegenwärtigen Teuerung der Lebensmittel bei ſeinen Beſuchen
keinerlei Aufwendungen aus öffentlichen bezw. Kommunal-
mitteln mehr zuzulagſſen. Werden ſich aber da verſchiedene
kriechende Jndividuen beſchwert fühlen. Und wie empfehlens-
wert wäre anderſeits eine derartige Anordnung für andere
deutſche Vaterländer, wo das Geldbewilligen für höfiſchen
Pomp gar nicht aufhört.

Ansland.
Jtalien. Jn Neavel wurde die Aufführung von Gorkis

Schauſpiel Sonnenkinder verboten. Hierzu haben Sozialiſten
und Republikaner große Proteſtmeetings einberufen.

England. Das Oberhaus lehnte mit 143 gegen 43 Stimmen
den Geſetzentwurf ab, wonach den Wählern verboten wird,
in mehreren Bezirken das Wahlrecht auszuüben. Der Vorſchlag
war vom Unterhauſe mit 333 gegen 104 Stimmen angenommen
worden.

Rußland. Neuer Konflikt mit Japan. Nach einer Meldung
der Tribüne aus Petersburg hat ſich die ruſſiche Regierung
endgültig entſchloſſen, die Forderungen Japans abzulehnen. Die
ruſſiſche Regierung begründet dieſen Schritt damit, daß die
Annahme der japaniſchen Forderungen den ruſſichen Handels
intereſſen ungemein ſchaden würde. Man glaubt, daß die
ruſſiſche Regierung England und die Vereinigten Staaten
Amerikas auffordern wird, mit Japan zu vermitteln.

Amerika. Wie verlautet, beſteht die Abſicht, die Dauer der
Amtszeit des Präſidenten von 4 auf 6 Jahre zu verlängern.
Ein diesbezüglicher Geſetzesvorſchlag ſoll demnächſt dem Weißen
Hauſe zugehen.

Der Zuckertruſt wurde zur Zahlung von 150 000 Dollar
wegen Verletzung des Antitruſtgeſetzes verurteilt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Regierung und die Koſaken. Die Rolle, die die

Koſaken als Bluthunde der Regierung bei der Unterdrückung
der Freiheitsbewegung geſpielt haben, iſt bekannt. Nicht be-
kannt aber iſt die Stimmung der auswärtigen Koſaken. Als
die Koſaken ihren Delegierſen, einen Sozialdemokraten, in die
erſte Dumg ſandten, waren nicht nur die Ausländer ſondern

auch die Ruſſen darüber überraſcht. Tatſache iſt, daß der So
zialismus bei den Koſaken feſten Fuß gefaßt hat. Das dürften
einige wenige Zahlen genügend beſtätigen. Während der letzten
zehn Monate wurden allein in nur einem Bezirke des Gouver-
nemenis Poltawa 1000 Koſaken verhaftet, 200 ausgewieſen
und gegen 120 gerichtliche Anklage erhoben.

Zur Wahl für die neue Duma iſt, durch die famoſen „Jnter-
pretationen“ des Senates, za. 150 000 Koſaken, die nur kleine
Landbeſitzer ſind, das Wahlrecht geraubt worden.
Der Gouverneur aber, dem dieſe „Jnterpretationen“ und dieſe
ihre Wirkungen noch nicht genügten, hat nunmehr erklärt, daß
nur diejenigen Koſaken, die von den Adligen ihr Land
gekauft haben, wählen dürfen, und zwar in der Landbeſitzer-
kurie.

Die kürzlich abgehaltene Konferenz der Vertreter der ſo zial-

demokratiſchen Bauernorganiſationen im
Gouvernement Poltawa beſchloſſen, daß in der Bauernkurie
nur der ſozialdemokratiſche Kandidat gewählt werden dürfe.

Die Koſaken die letzte Stütze der Regierung unter derroten Fahne; das tut die Dialektik der Geſchichte

Hunger und Steuern. Man ſchreibt aus Petersburg:
Die Dorfbevölkerung hungert, Herr Gurko leite in hinläng-

lich bekannter eigenartiger Weiſe die Verpflegungsfürſorge, und
die Behörde fährt fort, ununterbrochen und rückſichtslos, als
ob alles in beſter Ordnung ſei, die Steuern einzutrerben, um
Herrn Gurko und ſeinen Kollegen im Miniſterium neue Mittel
für ihre Zwecke zu verſchaſſen. Aus allen Teilen des Landes
kommen zahlreiche Nachrichten und Beſchwerden über das eben-
ſo brutale, wie ſinn- und zweckloſe Vorgehen der Beamten beim
Eintreiben der Steuern. So ſchreibt man z. B. aus dem
Gouvernement Woroneſch: „Am 21. November kamen nach dem
Dorfe Kotſchugu der Gehilfe des Bezirksvorſtehers, der Steuer
inſpektor, der Bezirkslandrat und ein Kommiſſar der Land-
polizei, von einer Abteilung Poliziſten zu Pferde begleitet,
um die Steuern einzutreiben. Sie wurden für zwei Jahre ver-
langt; denjenigen Bauern, die nicht imſtande waren, alles zu
bezahlen, nahm man das Vieh. Jnfolgedeſſen kam es zu
Zuſammenſtößen zwiſchen den Beamten und den Bauern, wo-
bei jene davonlaufen mußten
letzungen am Kopfe. Schon am 22. November eilte zum Dorfe
eine „Strafexpedition“, die aus denſelben Beamten beſtand, nur
war an der Spitze ſtatt des Gehilfen der Bezirksvorſteher ſelbſt
und noch eine Abteilung Koſaken wurde beigefügt. Diesmal
war der Zuſammenſtoß ſchon viel ernſter, und eine Niederlage
erlitten nicht die Beamten ſondern die Bauern. Zwei von
ihnen wurden getötet und zwei ſchwer verwundet; die Familien
blieben ganz mittellos; nach der ſiegreichen Schlacht nahmen.
die Beamten und Koſaken noch einige Gefangene mit und
kehrten in die Stadt zurück. Steuern verlangte man diesmal
nicht: man verſprach wieder zu kommen“. Solche Strafexpedi-
tionen beabſichtigt man auch in andere Bezirke zu ſenden. So
werden die Steuern eingetrieben in einem von der Mißernte
betroffenen Gouvernement: nach den offiziellen Angaben herrſcht
hier während der zwei letzten Jahre Hungersnot.

Aus einem andern Dorfe Ewſtratowka ſchreibt man: „Schon
einen vollen Monat wütet hier das brutalſte Eintreiben der
Steuern, ſo daß die Bauern an eine geordnete Arbeit gar
nicht gehen können, denn unaufhörlich ruft man ſie ins Amts
haus. Die wohlhabenderen Bauern bezahlten, andere borgten
unter gewaltigen Zinſen bei den Wucherern, aber die Armen,
die nichts zu eſſen haben und denen niemand borgt konnten
nicht bezahlen. Da wurde ihr Vieh verſteigert, was natürlich
ihren ganzen bürgerlichen Haushalt vernichtet. Ueberall kommt
es zu Schlägereien. zu Verhaftungen und Geſetzwidrigkeiten,
und überall ſteigt natürlich die oppvoſitionelle Stimmung und
das Beſtreben das unerträgliche Joch abzu chütteln Und dieſe
mitgeteilten ſind für große Gebiete Rußlands typiſche Fälle.

Die Tätigkeit der Feldkriegsgerichte. Aus Warſchau
wird gemeldet, daß in Ruſſiſch-Polen die Feldgerichte in den
letzten ſechs Wochen mehr als 50 Todesurteile gefällt
haben.

Die Spaltung der Polniſch-Sozialiſtiſchen Partei (P. P. S.)
Ueber die ſchon gemeldete Tatſache, daß auf dem Parteitage,

der dieſer Tage zu Krakau tagte, eine Spaltung der P. P. S.
eingetreten iſt, wird dem Vorwärts geſchrieben:

Für denjenigen, der einigen Einblick in das innere Leben
der Par.ei im Laufe der letzten Jahre gehabt hatte, iſt die
Spaltung nicht unerwartet gekommen. Sie iſt nur der lo-
giſche rein eines Kampfes, der ſeit längerer Zeit in der
Partei tobt, eines Kampfes zweier Anſchauungen der ſo-
zialdemokratiſchen und der kleinbürgerlich-revolutionären.

Die P. P. S. iſt in einer Zeit entſtanden, da die ruſſiſche
Arbeiterklaſſe noch nicht den Schauplatz des Kampfes mit dem
Zarismus betreten hatte. Jnfolgedeſſen iſt das ganze Pro,
gramm der P. P. S. auf der Ueberzeugung der Machtloſigkeit
der ruſſiſchen revolutionären Bewegung aufgebaut: das pol-
niſche Proletariat muß ſich ſelbſt befreien, es muß die pol
niſche demokratiſche Republik durch einen bewaffneten Aufſtand
gegen den Zarismus erobern. Dieſe Auffaſſung über die
nächſten Aufgaben der polniſchen Arbeiterbewegung wird noch
jetzt in manchen Kreiſen der Partei, insbeſondere aber in
ihren ausländiſchen Organiſationen aufrecht gehalten.
Diejenigen Parteimitglieder aber, die in Ruſſiſch-Polen mitten
im Kampfe ſtehen, wurden ſich mit dem Anſchwellen der ruſſi
ſchen revolutionären Arbeiterbewegung immer mehr klar dar
über, daß das polniſche Proletariat mit dem Proletariat ganz
Rußlands gemeinſame Sache machen müſſe, daß der Sieg
der ruſſiſchen Revolution auch die politiſche und nationale Be
freiung des polniſchen Proletariats wenn auch in der
Form einer unabhängigen polniſchen Republik mit ſich
bringen würde.

Notwendigerweiſe mußte dieſer Gegenſatz zwiſchen den bei
den Anſchauungen ſich auch in der Taktik widerſpiegeln und
wurde ganz beſonders durch das Auftreten der Kampfes
organiſation verſchärft, die von dem den alten Auf-
faſſungen treu gebliebenen Teil der Partei ins Leben gerufen
und von ihm als Uebergangsſtuſe zum offenen Krieg gegen
die ruſſiſche Regierung betrachtet wurden. Das Zentrale Ar-
beiterkomitee der P. P. S., das den Zuſammenhang zwiſchen
der ruſſiſchen und polniſchen Arbeiterbewegung richtig be
griſſen hatte, bemühte ſich von Anfang an, der Tätigkeit der
Kampfesorganiſatianen enkgegenzutreten, es verbot Ueberfälle
auf Pa rouillen, die nur Erbitterung gegen die Revolutionäro
in der Armee hervorriefen, es ſuchte die Kampfesorganiſatio
nen von Unternehmen abzubringen, die nur neue grauſamere
Repreſfionsmaßrege n der Regierung zur Folge hätten. Trotz
dem gelang es den Kampfesorgan ſationen nach und nach ſich
jeder Kontrolle des Zentralkomitees, jeder Parteidisziplin zu
enfziehen, ſich durchaus ſelbſtändig zu machen, bis endlich
nach dem Ueberfall des Zuges in Rogowo die Geduld der
Parlei riß und die Führer der Kampfgruppen auf dem neunten
Parteitag aus der Partei ausgeſchloſſen wurden.

Damit war das Zeichen zur Spaltung gegeben, und die
Verireter der ausländiſchen Organiſationen verließen nebſt

Ein Poliziſt erlitt leichte Ver



noch einigen Delegierten den Parteitag. Sie riſſen die Drucke
rei des Zentralorgans der Partei, Robotnik, an ſich, legten
ſich den Namen Revolutionäre Fraktion der P, bei und
erließen eine Erklärung, worin der Ausſchluß der Mitglieder
der Kampfesgruppe nur als Veranlaſſung der Spaltung be
zeichnet wird. Der Grund aber ſei der „Verrat“ des Zentral-
kom tees an den „alten Grundſätzen der Partei der ein wei
teres Zuſammenarbeiten unmöglich gemacht habe. Auch das
Zentra komitee ſieht in der Spaltung einen Konſlikt zweier
Taktiken des proleiariſchen Klaſſenkampfes und des nationag-
liſtiſchen Putſchismus, eines Erbſtücks aus 1863; die Spal-
tung ſei unvermeid lich geweſen, da die Parlei ſich nicht zur
nationaliſtiſch eparatiſtiſchen Taktik, die das polniſche Prole
tariat dem reſſiſchen zu entfremden ſucht, bekennen wollte.

Welche Folgen dieſe Spaltung für die P. P. 8. und über-
haupt für die polniſche Arbeiterhewegung haben wird, iſt ſchwer
vorauszuſagen, aber früher oder ſpäter mußte es doch zu einem
endgültigen Bruch zwiſchen den beiden Auffaſſungen kommen.

Wie verlautel, ſoll ſich nur eine kleine Anzahl von Organi-
ſationen zur „revolutionären“ Fraktion bekannt haben

Parteinachrichten.
Wahlſiege. Bei der Stichwahl der Stadtverordneten

kandidaten in Zehdenick ſiegten unſere beiden Genoſſen mit
50 Stimmen Mehrheit. Bei der Stichwahl am geſtrigen
Mittwoch in Frankfurt a. M. ſiegten in Bornheim unſere drei
Kandidaten, allerdings mit Hilfe der Freiſinns-Demokraten,
die ſich mit uns gegen die Mittelſtändler verbündeten. Wir
haben nun ſechs Mandate inne in der dritten Klaſſe.

Aus der Reichstagsfraktion. Jn der geſtern abge-
haltenen Sitzung beſtimmte die Fraktion zu Rednern für die
Jmmunitäts- Anträge die Genoſſen Singer und Haaſe, für die
Etatsdebatte Bebel und v. Vollmar.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Vom Kampf gegen das preußiſche Dreiklaſſen-

Weihnachts
geeignet für Familien-Angehörige, Angestellte, Wohliätigkeitszwecke, empfehlen in hervorragender Auswahl:

Wahlunrecht. Wegen des ſogen. roten Sonntags-Flugblattes
waren auch in Magdeburg ſieben Genoſſen wegen angeblicher
Aufreizung zu je ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden,
trotzdem das Gericht ſelbſt anerkannte, daß die im Flugblatt
enthaltenen Worte Kampf e. nur bildlich zu nehmen ſeien.
Gegen das Urteil war von beiden Seiten Reviſion eingelegt.
Das Reichsgericht verwarf jedoch die Reviſion der Angeklagten,
gab jedoch der der Staatsanwaltſchaft nach, in dem das
Reichsgericht nachträglich noch auf Unbrauchbarmachung der
noch vorhandenen Flugblätter und Platten erkannte. Es
bleibt alſo bei den ſechs Wochen Das Volk verſteht das
Urteil aber nicht.

Gewerkſchaftliches.
An die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und

Arbeiterinnen Deutſchlands. Am 25. und 26 Januar
1907 findet ein außerordentlicher Kongreß der Gewerkſchaften
Deutſchlands in Berlin ſtatt mit der Tagesordnung: Der
Geſetzentwurf betreffend die gewerblichen Berufs
vereine. Der Kongreß beginnt am 25. Januar, morgens
9 Uhr.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien, Berlin 80. 16, Engelufer 15.

Ein Streik der Bahnarbeiter iſt an der Weichſelbahn in
Sosnowice ausgebrochen. Die Umladung von den deutſchen
Bahnen auf die ruſſiſchen iſt unterbrochen, dadurch ſtockt der
ganze Güterverkehr.

Kusland.
Schweiz. Die Buchdrucker in Baſel haben den Einheits“

tarif für das deutſch- ſchweizeriſche Buchdruckgewerbe einſtimmigabgelehnt. Der Hauptgrund der Verwerſung iſt die ſechs-

jährige Vertragsdauer.

Gerichtsſaak.

Schöffengericht.
Halle, 12, Dezember.

Vom Tanzverguügen heimkehrend, wurde i
der Nacht vom 21. Oktober ein jugendlicher Arbeiter von
Böllberg von vier jungen Leuten auf der Straße beläftigt.
Ein Störenfried ſtellte ſich vor der Braut des Beläſtigten hin,
ſo daß das Mädchen ihm in die Arme laufen mußte. Das
Mädchen gab dem Burſchen eine Ohrfeige. Dadurch kam es
zum Streit. Der Liebhaber zog das Meſſer und verſetzte
einem Unſchuldigen im Dunkeln drei Stiche in Hand, Schulter
und Seite. Die Verletzungen waren aber nicht gefährlich.
Der Täter wurde mit zwei Monaten Gefängnis beſtraft be-
antragt waren drei Monate.

Eine empfindliche Dame iſt eine bieſige Apotheker
frau, die jüngſt beſtraft wurde, weil ſie ihre Hunde auf Men-
ſchen gehetzt hatte. Als ihr von einem Schuhmacherlehrling,
der zum Fenſter hinaus ſchaute, ein Pflaumenkern auf den
Kopf geworfen wurde, zeigte ſie das welterſchütternde Ereignis
an und bewirkte damit, daß der Täter eine allerdings ſehr

gelinde Geldſtrafe erhielt. G
Vermiſchtes.

Sin aufregender Zwiſchenfall ereignete ſich bei dem
internationalen Zweiradrennen in Madiſon-Square-Garden zu
New Hork. Der italieniſche Radrenner Vannoni fuhr mit großer
Geſchwindigkeit, als plöglich ein Zuſchauer den Verſuch machte,
ihn zu ermorden Dieſer Zuſchaner, ein unbekannter Mann
auf der dritten Galerie, ſtand auf und ſchlenderte eine großes
Bowiemeſſer gegen Vannoni. Ein Zuſchauer ſah die e
und rief dem Renner eine Warnung zu. Vannont machte raſch
eine ausweichende Wendung und entging knapp dem fliegenden
Meſſer. Die Leute auf der dritten Galerie warfen ſich auf den
Attentäter und verſuchten ihn zu lynchen, er entkam aber in der
allgemeinen Verwirrung.
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Kleiderstoffe
für Gesellschoft, Promenade u. Haus,

Elegante Blusenstoffe
in Seide und Wolle.

Damen- Paletots
und -Iacketts,

Abend- Mäntel und Kragen.
Fertige Kleider.
Kostümröcke.

Blusen in jeder Ausführung.
Mädcheu- u. Knaben -harderobe.

Peſz-Waren,
Colliers Stolas Muffen

in allen modernen Poelzarten.

Handschuhe, Gürtol,

Kopfshawls, Kapotten,
Ballshawls, Ballstolas.

Unterröckoe.
Korsetts, Korsettschoner.

Schürzoen.
Kinderhiüte und -Müätzen,

Trikotagen und Strümapfke.
Regenschirme.

Striekwesten, Striekwolle.
Handarbeiten

vorgezeichnet und fertig gestickt.

für Damen, Herren und Kinder. Band und Spachtel-Storoes,e es be Reform-Wäscheu. Unterzeuge e Teppiche
fertige Wäsche

Bade- Artikel.
Haus- und Küchenwäsche. e

Kaffee-, Tee- u. Abenddecken.

Tischwäsche.
Leinen- u. Baumwollwaren,

Bettwäsche, Bettdecken.

fertige Betten.
Herren-Oberhemden, e

Tag- Und Nacohthemäen, Serritears,

Kragen, Manschetten,

Gardinen, Vorhänge.

aller Webarten, und Grössen.
Tigehdecken, Diwandeceken.
Reise- und Sehklefdecghen,

Steppdecken,
Zierdeokchen und Läufer

Felle, Fellvorlagen, Beitvorlagen,
Sofakissen u. Kissenplatten,

Fenstermäntel.
6Gobelins, Matten und Abtreter.

Metall Bettstellen.
Matratzon, Keilkissen,

S kinder- Garnituren S Deckenstoffe, Westenstoffe,
eeeemeeeem.

a 7

Herren Tasohentücher.awatten, Beste Bettfedern und Daunen,

2 5

Gute Waren.

1000
getragene Winterüberzieher, war-
me Aufſeher-, Kutſcher-, Schäfer-,
Wächter-Mäntel, Pelerinen und
Militärmäntel von 3 Mk. an,
Eiſenbahnmänt. Schaffnermänt.,
Pelze, Winterjoppen, Herren-
Anzüge, Röcke, Fracks c.

Reiher r., Ketten Opern-
gucker, Gewehre, Waffen.1000 Militär Handſchuhe

à Paar nur 25 Pf.
Alles wie bekannt in größter

Auswahl am billigſten
Schülershof 1. Renner.

ZeitWeihnachts
KRusstellung

Ew. Manske,
Rahneſtr. 23.

De ur Sophienstr. 40
erhält man die höchſt. Preiſe für Kumpen,
Knochen, Vruch-etaſl, Altgummi und
Papierabſakk. Zapun Handel,

früher Mädel, Fernruf 1183

Aufwartung für r 7
us.ſucht. Königſtr. 66, Hinter

e tat inene eW

a J

Der beste Damen-Stiefet
Der beste Herren-Stiefel

kinheits- Jedes Paar
Preis Mk. L. O.

Fordern Sie Musterbuch.

Salamander- Haus

Leipzigerstrasse

94.

M
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Freitag früh

t s extra friſch:Wratſcheſſiſche K 25, Seelachs W 25,
Cabliau, 2—4pfündig, K. 38, Cote-

Fettes K 35. ſeinſte große An elſchell
I ſſche K 50 55, fetter Schellſiſch ohne
J Jepf T A45, Wratſchoſen T 35, große

Schoſle T 45, Ia. Zander K75, Ia. Rot
zunge T 75, Fſahßlmuſcheln 100 Stck.

70 Pfg.

T

Vortäufige Anzeige!
Christbäume in allen Größen

ſind wieder abzugeben, ſowie ſchö
nes WeissKraut in Schocken und
einzeln.

Gärtnerei Kuckenau-
W. Friufche.

Arbeiter
Gesang Vereins

tmden alle rösste un beste
Auswahl ag Musiks len bei
F. Güntber, Veriog, e
äen, Ziegelstr. 24 Koicheto
Anewanhisendungean zu ellen
Gelegreuhelten. Nataloge grati-

an

Freitag
Schlachtefe ſt.
R. Zseh ernita
Wartinſtraße 8.
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Vergütung
tür unsere woerte

I Kundschaft gewähren wir

Freitag
Sonnabend

Sonntag

Anerkannt gute Ware.

Gr. Urich-
gtrasse 35.
Telefon 32

empsSehlt als

72.
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e Xeorseits, Ceibchen,

S Geradehalter, Leibbinden,
e Ghcopfhalter, Untertaillen.

Korsettschkoner,

FKrbeitskorsetts u. Mieder.

Kusverigauf zurück-
u Corsetts billigst.
S ppelbervett: gratß.

Krawatten t in allen erdenkl. Farben und Formen von ev O t. bis 7

in jeder Höhe u. all. Façons, garant. facb.Stehkragen
Stehumlegekragen jede Höhbe, prima, 4fach

Manschetten gar. 4lach, prima Qualität,

Farbige Oberhemden
Ia. weisse Oberhemden
Herren- Westen u Fiqué ung Seide, weies u. ſardig von

Herren Hüte in- und ausländische Fabrikate, weich und steik,

Futter- u. Stoffhandschuhe fea Habrivats.

2
Dutzend von an

P.

von anM.
Dutzend von an

entzückende Muster, waschecht. mit 35
festen Manschetten von an

mit gemustertem und Piqué- 450

Pinsatz von an2
an

75in grosser Auswahl von 2 an
Herren -Glacé-,
Taschentücheèr in Seide, werrl Farben, noch nie dagevwesen

Taschentücher Batist und Leinen

Kragenschoner geiss und ſarbig, reizendo Auster

Trikotagen, Hosenträger, Manschettenknöpfe,
Krawattennadeln, Ppaziergtöcke, Regensehirme, Portemonnaie er

Spezialität ür Damen: Glacé und prima Potterhandsehnhe

in alen ren j Paar Zo 5 e ehöner Verpachg G
wodernea ahgeß Und halblangen Damen-Handsehuhben,

z. B dhnisch, Wlläledor, Glaes und Suokk,
sowie Spitzeudaväschuhen, Gürteln, Dagchen, Damensehirwen ete,

Gre L r in rross es dager in rerezt

drängt

S grosses Spezial. Geschäft für Herren- S
empfehlen als reizonde Weihnankts Präsenie für Herren

keve atte

Promenade.
Telefon 3272.

n

in jed. Preislage.
25zu I M.
50Dutzend von 2 an

1
Von an

S s h

Wo haſt Du denn di

g An ichts Poſtkarten Die
empfie

Voltsvnchhandl.
hlt

Trapeze

3.75

C. Kitter,

Jun-paratt.
1.75 2.25 dis 3.50

Schaukein 1.00 1.50 bis 7.75
Ringe mit verstellbaren Seilen

50 5.50
Leipzigerſtraße
39, 90, 91.

Kekteſtes und grötte der erovi r
e Weihnachts Brachtkatetog gratis und franko.

Eherhardt,
Weissenfels, Jidenſtraßt 7,

S und billig.
e ZDZZW2Z

Möbel Spiege

ind Polstervaren-agazin

bernn Vdchlermeivler

Kl. Steinſtraße 6, empfehlen ihre
Fabrikate zu feſten u. ſolid Preiſen.

Holz T huhe,
auch im C ik bewegliche,drauer Schude t bantetiel- fölzen,

Renbeſohlen alter Hoizſchuhe,

Holzpantoffeln,
leiſtungsfähigſte Fabrikation am Platze.

Fr. Fricke, eng
Bhristhaumschmuek!

Schaumgold
Schaumsilder

Lameita
in Paketen à 30 Pf., 3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

in 5 e ſchiedenen Stärken
empfehlt kann tung,
Halle a. Harz 42/43.

Sehloss Wilhelmshöhe, Zeit.
Sonntag den 16. Dezember 1906

Instrumental-Konzert,
veranſtaltet von denGeſchwiſtern Sehrens aus Leipzig.

Egre 25 Pfg.Nach dem Konzert 6ffenti. gan t Soll
Um zahlreichen Beſuch bittet Joh. Heinr. Heyce.

Hohenmölsem,
Sonntag den 16. Dez., abends 7 Uhr, beim Gaſtwirt Herrn

m Schurz in Wählitz
familienabend d. Arheiter-Gesangvereins.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand
Nur in der guten Ware liegt der billige Preis!

HMoniglisuchen.
Gebe auch in dieſem Jahre auf meine als hochfein anerkannten

Weihnachtsſcheiben
auf 3 Mk. 3 MK. oder auf 10 Pfg. 10 Pfg. Rabatt.

Chriſtbaumkonfekt 30 Stück von 10 Pfg. an.
Carl Teutscher, Honigkuchenfabrik,

Alter Markt 1.

Passende Weihnachts Geschenhe!

Der Zöllner von Klausen.
Hiſtoriſcher Roman von Joh. von Vüdenrodt.,

Preis e 77 1.50 Mk.

Lesebuch für Kinder a aufgeklärter Cltern.

Von Theobh. Werra,
I. und II. Teil je 1.20o Mk.

Lin Held des Heistes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

Von Otto Volte
Preis geb. 2.50 Mk.

3u beziehen du Die Volksbuchhandlung
Haar 4343.

m W W r ſ. dere Urne Sro Denn der Deſhen Seſhenſcheſw Buchdruckerei (E. S. m. b. Hebe a. S.
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Halle a. S., Freitag den 14. Dezember 1906. 17. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Dezember.

Weihnachtsſaiſon.
Nicht einmal zwei Wochen trennen uns mehr von dem Weih

nachtsfeſte. Die Vorbereitungen zu dieſem „Feſt der Liebe“,
das uns den Frieden auf Erden“ vortäuſcht, find nun überall
in vollem Gange. Nach altem Brauch, der nicht erſt mit dem
Chriſtentum aufkam, ſondern heidniſchen Urſprungs iſt, pflegenwir zu Weihnachten einander zu beſchenken. Darum ſind für

viele Zweige der Induſtrie und des Handels die Monate und
Wochen vor Weihnachten eine Erntezelt.

Jn den n iſt die Weihnachtsſaiſon natürtürlich ſchon längſt eröffnet worden. Der Koukurrenzkampf
nötigt jeden, ſich ſo zeitig wie möglich auf den Empfang et-
waiger Weihnachtskundſchaft einzurichten Die Warenlager ſind
angefüllt mit allem, wonach ein begehrlich Herz verlangen kann,
in den Schaufenſtern liegt ausgebreitet, was beſon ers ge
eignet ſcheint, die Kaufluſt des Paſſanten zu wecken Aber das
Gros des geehrten Publikums läßt ſich zunächſt noch daran

nügen, all' die Herrlichkeiten nur zu beſchauen und das
ufen auf ſpäter zu verſchieben. Viele müſſen's, weil es

ihnen noch am Nötigen fehlt, am Kleingeld. Andre haben's
ar dazu, ihre Einkäufe zu machen. Aber wozu

ollten ſie ſich „überſtürzen“! Deſto mehr muß dann in den
letzten paar Tagen vor dem Feſt das Verkaufsperſonal ſich
überſtürzen.

Die Gelegenheit, durch Verkauf von Weihnachtsartikeln
etwas zu verdienen, bringt leider auch den Straßenhandel der
Kinder der voller Blüte. Ohne dieſe Kinder, die in
Regen, Wind, Schnee und Schmutz in den Straßen umher
ſtehen und ihren Kram anpreiſen, wäre die Weihnachtsſaiſon
nicht vollſtändig. Hier und da ſieht man halberfrorene Kinder
ſtehen, welche Hampelmänner und dergleichen feilbieten und für
ein paar Pfennige den Paſſanten nachlaufen. Ein trauriges
Bild ſozialen Elends, wenn man bedenkt, daß dieſe Kinder mit
den von ihnen verdienten Pfennigen zu dem Lebensunterhalt
der manchmal zahlreichen Familien mit beitragen müſſen, weil
der Vater entweder zur Winterszeit arbeitslos iſt, oder der
Verdienſt der Eltern nicht ausreicht.

Das Bild, das die Vorbereitungen zum „Feſt der Liebe“
dem Auge des Beobachters bieten, iſt wahrlich kein anmutiges.
Jn all' dem Handel und Feilſchen, in dieſem Haſten undW nach Verdienſt ſucht man vergeblich den „märchenſeligen

eihnachtszauber“, der den Wochen vor Weihnachten nach
gerühmt wird. d W drängt ſich zu keiner Zeit ſo kraß
wie gerade in dieſen Wochen und Tagen der Gegenſatz
wiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen auf der
iderſpruch zwiſchen dem Ueberfluß, der Hunderte und Tauſende

vergeuden darf, und dem Mangel, der um Groſchen und
Pfennige ringen muß.

Gegen den Geſetzentwurf betr. die Rechtsfähigkeit der
Beruféevereine

beſchloſſen in den beiden Verſammlungen am Dienstag abend,
wie bereits mitgeteilt, die Metallarbeiter eine Reſo-
lution, welche wir deswegen heute im Wottlaut wiedergeben,
weil ſie eine gute Unterlage für die Proteſte der übrigen Ge-
We ſten gegen die Vorlage bietet. Die Reſolution
autet:

„Die Verſammlung erhebt einmütig Einſpruch gegen den von
den verbündeten Regierungen im Reſchstag unter dem 12. November 1906 eingebrachten Geſetzentwurf hetregend die gewerb-

lichen Verufsvereine, weil dieſer Geſetzentwurf, weit entfernt
die jetzt beſtehenden Rechte der Gewertkſchaf en geſetzlich
zulegen, eine Einſchränkung des ohnehin ſchon nicht zureichen-
den Koalitionsrechtes, wie es den Arbeitern in s 152 der
Gewerbeordnung gewährleiſtet wird, bedeutet.

Der vor iegende Geſetzentwurf bringt folgende ſchwere Be-nachteiligung der Gewerkſchaften mit ſich

1. Die zur Eintragung zugelaſſenen Berufsvereine ſollen ſich
nur auf Arbeiter desſelben Berufs oder verwandter Berufe
erſtrecken. Außerhalb der eigenen Gewerkſchaft angeſtellte Be
amte, wie Arbeiteriekretäre, Veam en der Genoſſen chaften ſowie
alle ſonſtigen in der Arbeiterbewegung tätigen die
nicht mehr auf ihrem Beruf veſchäftigt ſind, ſollen von der
Gewerſſchat ferngehalten werden.

2. Die Täuigkeit der Berufsvereine erſtreckt ſich nur aufFörderung der mit dem den ſeiner Mitglieder in Beziehun

ſtehenden gemeinſamen gewerblichen Jniereſſen. Der Entwur
geſtattet den Vereinen eine Betätigung auf politiſchem oder
ſoziaipolitiſchem Gebiet nur innerhalb enggezogener Grenzen
und ſchließt eine politi che Tätigkeit in allen Fällen aus, wo
Arbeiterintereſſen durch die Geſetzgebung mittelbar berührt
werden, wie das beſſpielsweiſe in der Handels-, Zoll und
Steuergeſetzgebung der Fall iſt. Die enge Begrenzung der
Tä igleit der Vereine ſchließt für dieſe die Möglichkeit aus,
andern im Kampfe befindlichen Vereinen zu Hilfe zu kommen
und untergräbt dadurch das von den Gewerkſchaften der ver-
ſch edenen Berufe bisher gepflegte und betäligte Solidaritäts-
gefühl.

3. Der Verwaltungsbehörde wird in dem Entwurf das Ein-
ſpruchsrecht gegen die Eintragung von Berufsvereinen einge
räumt und dadurch der willkürlichen Behandlung derſelben Tür
und Tor geöfſnet.

4. Minderjähri
an Beſchlüſſen und von

ausgeſchloſſen. 25. Die Verwaltung wird erſchwert durch die den Vorſtän-
den der Berufsvereine auſerlegten Verpflichtung zux Führung
einer Mitgliederliſte nach den Anweiſungen des Bundesrats
und zur Veröfſſen ihrng der Jahresabr. chnung mit ſämtlichen
Belegen ſowie Auslegungen derſelben zur Einſicht der Mit-
glieder.

6 Der En'wurf ermöglicht jeden Mißbraguch mit der Mit-
gliederkliſte weil er den Vorſtand eines Berufsvereins ver-
p ich et, jedein Mitglied die Einſicht in die Mitgliederliſte zu
geweihren oder ihm eine beglaubigte Abſchrift dieſer Liſteauf ſeine Koſten ausgugändigen. Dadurch wird ermögſicht
daß en Unternehmer fich durch eine Zwiſchenperſon, für die
er die Koſten der Mitgliedſchaf in einem Berufsverein beſtrei-
tet, über die Mitgliedſchaft ſeiner Arbeiter info' miert. Der
in Entwurf an Seele dir Mitgliederverſammlung vorgeſehene
Ausſchuß iſt unſtreitig eine Ereſchterung der Geſchäftsabwuck-
lung Dieſe w'rd aber illuſoriſch gemacht dadurch, daß die
Zahl der Ausſchußmitglieder zu hoch iſt und daß der Aus-
ſchuß auf Ve lingen einer Anzah! Mitglieder jederze außer
Tätigkeit geſet werden und an ſeine Stelle die Milglieder-
verſammlung ſelbſt treten kann. F.
T. Der En wurf erſchwert den eingetragenen Berufsvereinen
ihre Vereins ätigkeit dadurch daß er den Mitgliedern das

Mitglieder werden von der Mitwirkung
emtern innerhalb der Berufsvereine

Recht gibt, Beſchlüſſe unter beſtimmten Vorausſetzungen mittels

Klage anzufechten und ihre Durchführung während der Dauer
des Verfahrens auszuſetzen.

8. Er benimmt den eingetragenen Vereinen die Möglichkeit,5 in außerordentlichen Fallen d Arhed ung von Extra-
eiträgen aus finanziellen Schwierigkeilen zu befreien, weil

7 M Zriatieder nur zu Leiſtung von ordentlichen Beiträgen
erpf et.9. Er ſieht für die eingetragenen Vereine eine Erſahpflicht

vor, für etwaigen Schaden, der durch die Maßnahmen des
Vorſtandes, eines Mitgliedes desſelben oder ſonſti verſaſſungsmäßig berufener Vertreter des Vereins in Nusuhung

ihrer Verpflichtungen einem Dritten zugefügt worden iſt. DieſeBeſtimmung behindert die eingelragenen Vereine in der Ver

gengns der Sperre über Betriebe, mit denen ihre Mitglieder
in Differenzen geraten ſind. Sie kann gegen etwa entſtehende
Streiks und Arbeilsniederlegungen angewendet werden und da
durch etwaige von dem Verein zur Hebung der Lage ſeiner
ver beabſichtigte wirtſchaſtliche Kämpfe direkt unmöglich
machen.

10. Er nimmt den Arbeitern in Staats und Reichsbetrie
ben, in den öffentlichen Betrieben der Waſſerverſorgung und

das Koalitionsrecht, indem er den Vereinen bei
Entziehung der Rechtsfähigkeit die Herbeiführung eines Ar
beiterausſtandes in Betrieben des eiches, eines Bundes-
ſtaats oder in den öffentlichen Betrieben für
und Beleuchtung verbietet. Ebenſo ſchließt er au ie in
d Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter vom Koalitionsrecht
aus.

11. Der Entwurf geſtattet den r nachwie vor auf dem Wege des Vereinsrechts Beſchränküngen und
Schikanierungen der eingetragenen Vereine.

12. Er unterbindet im Falle der Entziehung der Rechts-fähigkeit eines eingetragenen Vereins und bei daraus erfolg-
ter Beſchlagnahme ſeines Vermögens oder bei Auflöſung die
Fortſetzung jeder Vereinstätigkeit auf die Dauer von minde-
ſtens einem Jahr, indem er innerhalb dieſer Zeit die Grün-
dung neuer Vereine und die Ueberweiſung des Vermögens
an dieſe unmöglich macht.

Dieſen ſchweren Benachteiligungen gegenüber erſcheint derjetzige Zuſtand, wo die Berufsvereine den Charakter einer

juriſtiſchen Perſon nicht haben, immerhin noch als vorteil-
hafter und erachtet es daher die Verſammlung für die Pflicht
der Volksvertretung daß ſie dem Geſetzentwurf, ſo lange er
eine ſolche die Wirkſamkeit der Gewerkſchaften einſchränkende
Tendenz enthält, ihre Zuſtimmung verſagt.

Der Mord in der Karlſtraße
ſtellt ſich nach den neuerlichen Unterſuchungen jetzt doch als
ein Raub- und Muttermord heraus. Die Verdachtsmomente
gegen den Sohn der Ermordeten ſind ſo gravierender Natur,
daß mit Beſtimmtheit angenommen werden kann, er ſei der
Mörder, obwohl er ſich noch zu keinem Geſtändnis herbei-
gelaſſen hat. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung des
Paul Wippert fand die Kriminalpolizei mit Blut befleckte
Kleider vor. ſtgeſtellt konnte auch werden daß Wippert,
der noch am Sonnabend kein Geld beſaß, ſeit dem Tage des
Mordes etwa 50 M. ausgegeben hat Bei der Verhaftung
fand man bei ihm noch 20 Und als Wippert nach ſeiner
Einlieferung im Gerichts- Gefängnis dann. dort ein Bad
nehmen müßte, fiel es den Aufſehern auf, daß er immer
kaute. Als man ihm dann den Mund gewaltſam öffnete,
entdeckte man, daß er im Munde fünf 20-Markſtücke ver-
borgen hielt. Da der Ermordeten ein Geldbeutel mit 158 M.
und das Portemonnaie mit einigen Mark geleert wurde, ſo
ſtellt die bei Wippert gefundene Summe anſcheinend den
Raub dar. Feſtg ſtellt wurde ferner, daß W. am Montag einem
ſeiner Mädchen in einem hieſigen Warenhauſe einen Boa ge
kauft habe. Als am Sonntag die Tat gebeten war, ging er
auf ein Tanzvergnügen. Wippert iſt wegen Diebſtahls bereits
dreimal vorbeſtraft und wurde vor einigen Wochen wie wir
bereits mitteilten, wegen eines Revolver Attentates auf die
19 jährige Frida Bürger, ſeine Braut, zu einer geringen
Geldſtrafe verurteilt, weil das Mädchen unter dem Eide
ausſagte, ſie habe den Schuß auf ſich ſelbſt abgegeben.

Ohne Zweifel hat man es in dem Mörder mit einem geiſtig
nicht normalen Menſchen zu tun, und deshalb ſind die Kraft
worte, welche die bürgerliche Preſſe über ihn ausſchütttet, nutz-
los. Man redet von einem verkommenen arbeitsſcheuen Sub-
jekt, von einem Abgrund von Gefühlsloſigkeit und dergleichen
mehr, obgleich eine andere Annahme weit näher liegt, näm-
lich die, daß der Menſch, der die eigene Mutter abſchlachtete,
vielleicht geiſtig annormal iſt, erblich belaſtet oder das Produkt
einer falſchen Erziehung. Vielleicht auch beides. Der junge
Mann war vor einigen Wochen auf unſerer Redaktion, um
uns zu bitten, ſeinen Namen im Gerichtsbericht nicht zu nennen,
aber wir müſſen geſtehen, daß wir vollkommen davon über-
eugt waren, daß der Paul Wippert ein geiſtig nicht normalerMenſch iſt. Die ganze eigentümliche Art ſeines Auftretens

ſprach dafür: ſein verſchloſſenes Weſen, das Eigenſinnigkeit
verriet, ſeine Putzſucht, denn er trug als gewöhnlicher Arbeiter
Armbänder. Auch daß er nach der ſchrecklichen Tat am Sonn
tag zu Tanze ging, gibt der Vermutung Raum, daß man es
mit einem geiſtig annormalen Menſchen zu tun hat.

Der Verbrecher, welcher jetzt des ſchlimmſten, weſſen ein
Menſch fähig iſt, des Mordes, angeklagt iſt, bedurfte der Obhut
einer vernünftigen Geſellſchaftsordnung, bedurfte pathologiſcher
Behandlung. dann wäre er nicht zum Verbrecher geworden.
Die gegenwärtige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung iſt der
Nährboden ſolcher Verbrechen. Aber womit wird unſere Ge-
ſellſchaftsordnung dieſes Uebel kurieren? Sie wird einen
Menſchen, bei dem die Raubtiernatur zum Ausdruck gekommen
iſt, vielleicht töten, vielleicht auch lebenslänglich ins Zuchthaus
ſtecken und ſo die Tat „ſühnen“. Einen Nutzen wird davon
die Geſellſchaft nicht haben. Die Schäden werden nur über-
kleiſtert. Eine Beſchränkung namentlich ſolcher Verbrechen, die
ihren Urſprung in ſchlechter Erziehung, Geiſteskrankheit und
Eigentumsranb haben, kann nur eintreten in einer Wirtſchafts-
ordnung, in welcher es keine Kapitalherrſchaft gibt, in welcher
durch kapitaliſtiſche Ausbeutung nicht die Menſchheit ſchon im
Mutterleibe degeneriert wird und in der die Gefellſchaft ſelbſt
über die Erziehung ſeiner Glieder wachen kann. Die kapita-
liſtiſche Geſellſchaftsordnung erzieht Verbrecher, köpft Mörder
oder ſteckt Verbrecher ins Zuchthaus. Eine ſozialiſtiſche Geſell-
ſchaft erzieht die Menſchheit zum Leben und zur Solidarität
und verhindert dadurch Verbrechen.

Der Schwindler Naumann,
der wegen ſeiner unberechligten Sammlungen für die am
Volksparkkau Verunglückten aus de Organiſation der Bau-
arbeiter ausgeſchloſſen wurde, treibt noch immer ſein Unweſen.
So zeigte er ſich vor einigen Tagen mit einer Sammelliſte,

auf der bedeutende Beträge gezeichnet waren, in Säüßmilchs
Walhalla-Theater, entwiſchte aber noch glücklich. Heute wird
uns von einem auf dem Harze wohnenden Kaufmann eine
weitere Liſte überreicht, welche man dem Schwindler abge-
nommen hatte und auf welcher 21.30 Mk. gezeichnet ſtehen.
Der gemeine Schwindler, der ſich das Unglück ſeiner Mitmen-
ſchen zunutze macht, betreibt alſo noch immer ſein zweifelhaf-
tes Handwerk. Hoffentlich nimmt ſich Polizei und Staatsan-
walt jetzt ſeiner an.

Notdurft verrichten verboten
Von einem tragikomiſchen Vorkommnis wird uns Mitteilung

gemacht: Kommt da am vergangenen Sonnabend früh 7 Uhr
ein beim Dachdeckermeiſter Zander, Dorotheenſtraße, beſchäſtig-
ter Maurer zu ſeinem Brolgeber und bittet, da er dringend
ſeine Noldurft verrichlen müſſe, um den Kloſettſchlüſſel. Herrn
Zander ſchien es nicht zu paſſen, daß ſein Maurer nach dem
Lokus gehen wollte und er verweigerte den Schlüſſel und
meinte: Während der Arbeit werde bei ihm nicht
Jeder müſſe ſeine Noldurft vorher verrichten und nicht wäh-
rend der Arbeit. Das ſcheine bei den Maurern und Dach-
deckern aber Mode zu ſein, um ſich auszuruhen. Damit unſe-
rem Maurer nun nicht auf der Stelle etwas menſchliches paſ-
ſiere, verließ er natürlich ſofort die Arbeitsſtelle und verrich-
tete ſein Bedürfnis wo anders. Natürlich verzichtete er auch
auf eine Weiterarbeit bei Herrn Zander, der nur Leute mit
geregeltem Stuhigang gebrauchen kann.

Eine öffentliche Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen
fand vergangene Nacht in Krügers Konzerthallen am Parade
platz ſtatt. Zahlreiche Kellner hatten ſich eingefunden. Genoſſe
Ad. Thiele ſprach über den Sturmlauf des Reichsverbandes
deutſcher Gaſtwirte gegen die ohnehin magere Bundesratsver-
ordnung vom 23. Januar 1902 zum Schutze der Kellner und
Kellnerlehrlinge. Redner rügte aufs ſchärfſte, daß hier in
Halle die Polizei, die doch für vieles andere ſo ſcharfe Augen
hat, ſo wenig tut, die Einhaltung jener Verordnung zu kon
trollieren. Es ſollten in Zukunft umnachſichtlich ſo che Gaſt
wirte zur Anzeige gebracht werden, die den Kellnern nicht aller
zwei Wochen den vollen freien Tag gewähren, oder die abends
nach 10 Uhr noch Lehrlinge unter 16 Jahren beſchäftigen.
Auch die Buffetiers, mögen ſie das Bier auf eigene Rechnung
verzapfen oder nicht, ebenſo die Geſchäftsſührer, ſofern der
Schankbetrieb nicht auf ihren Namen geht, haben aller 14 Tage
ihre 24ſtündige Pauſe zu beanſpruchen, und der Wirt macht
ſich ſtrafbar, wenn er in einen Verzicht des Angeſtellten auf
den freien Tag willigt. Große Entrüſtung unter den An-
weſenden, die den verſchiedenen hier beſtehenden Kellnerorgani-
ſationen angehörten, erregte die Verleſung einzelner Stellen
aus der neuen Petition der Gaſtwirte an den Reichstag.

Die Verſammlung nahm einen ſehr befriedigenden Verlauf,
und einſtimmig wurde einer Reſolution zugeſtimmt, die ſich
energiſch gegen jeden Verſuch wendet, die Schutzbeſtimmungen
noch mehr zu durchlöchern, und welche eine Ausdehnung des
Schutzes auf alle im Gaſtwirtsgewerbe tätigen Perſonen,
alſo auch auf das Haus-, Küchen und Hilfsperſonal, das bis
jetzt jeglichen Schutzes ermangelt, fordert.

Verſuchter Einbruchsdiebſtahl. Jn der verfloſſenen
Nacht gegen 4 Uhr wurde in dem Warenhaus von Leopold
Nußbaum von drei Leuten ein großer Einbruchsdiebſtahl ver
übt. Es gelang dem Oberwächter Große der Wach- und
Schließ geſellſchaft. zwei derſelben in dem Augenblick, als ſie
ihre Beute in Sicherheit bringen wollten, feſtzunehmen und
ſie der Polizei zu übergeben, während der dritte, welcher ſich
eingeſchloſſen hatte, heute früh beim Oeffnen des Warenhauſes
feſtgenommen werden konnte. Es ſtellte ſich heraus, daß man
es mit den im Hauſe angeſtellten Packern Meie und Wilde,
von denen letzterer wegen ſeiner jahrelangen Tätigkeit im Ge-
ſchäft das beſondere Vertrauen ſeiner Chefs beſaß, während
der dritte, Büßi, vor einem Jahre entlaſſen worden war, zu
tun hatte. Den Dieben wurden beträchtliche Mengen Waren,
im Werte von zirka 800 Mark abgenommen. Die verſchieden
artigſten Sachen hatten ſie in großen Kartons und Paketen,
wie zum Verſand bereit, kunſtgerecht verpackt, darunter befan-
den ſich ganze Schinken, eine Menge Würſte, ein Ballen Bett
überzüge, ein Stück Jnlett, ſeidene Bänder, viele Spiel
ſachen. darunter ganze Puppenſtuben, Blufen, Strümpfe,
Knabenmäntel, Phonographenplatten uſw. Die Eingänge
Barfüßerſtraße und Gr. Ulrichſtraße wurden von der Polizei
von 4 Uhr ab beſetzt, ſo daß es für den dritten Einbrecher
ein Entweichen nicht gab. Schon vor einigen Wochen waren
durch denſelben Wächter zwei Leute, welche die Metall Be
ſchläge von der Eingangstür Gr. Ulrichſtraße abgeriſſen hat-
ten, verſcheucht worden. Er erkannte heute einen von den
Feſtgenommenen als Täter wieder. Wahrſcheinlich beabſich-
tigen die Einbrecher ſchon damals, den Einbruch auszu-
führen.

Gebildeter Rowdy. Am Dienstag abend grgen 12 Uhr
ſchlug der stud. phil. Donath vor dem Grundſtück 23
einen Hausdiener mehrere Male derart mit ſeinem Spazierſtock
über den Kopf, die linke Hand und den Rücken, daß der Stock
zerbrach.

Ausgeraubter Schankaſten. Jn der vergangenen Nacht
wurde der vor dem Hauſe Kleinſchmieden 2 hängende Schau-
kaſten des Schirmfabrikanten Rickelt erbrochen und ausgeraubt,
Der Täter blieb unerkannt.

Vom Schlachthofe. Am Sonnabend, den 22. Dezember,
Montag, den 24. Dezember, und Montag, den 31. Dezember
d. Js. wird der Betrieb des ſtädtiſchen Schlachthofes mit Aus-
nahme des Kühlhauſes von nachmittags 3 Uhr ab eingeſtellt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Als Leonore
im Fidelio ſetzt Fräulein Agloda ihr Gaſtſpiel auf Engagement
am Freitag fort. Am Sonnabend geht Rotkäppchen zum
zweiten Male nachmittags 34 Uhr in Szene, ebenſo Sonn-
tag. Vork ſtellungen ab heute an der Kaſſe. Sonntag abend:
Die luſtige Witwe.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der 2. Beilage.)

Dieskaun, 13. Dezember. Ein Geiſtesgeſtörter von
etwa 19 Jahren, der anſcheinend aus einer Nervenheilanſtalt
entwichen iſt und der nur mit einem Hemd bekleidet und in
einer Schlafdecke eingewickelt war, wurde hier in Gewahrfam
genommen. Jn Klein Kugel wurde er in einer Feldſcheune
agafgefunden. Man ſchaffte ihn wieder in die Anſtalt.

Döllnitz, 12. Dezember. (Eig. Ber.) Der Verein
Bismarcktiſch von Leipzig hatte, wie wir kürzlich be
richteten, einen Ausflug nach hier unternommen und dem
Brauereibeſitzer Haniſch an einem ſchönen Sommertage
einen Beſuch gemacht. Die Herren kamen mit bekränzten
Wagen an, und Herr Haniſch hatte ſeinen Gäſten eine Muſik
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Fapelle entgegengeſchickt. Da ſie bald nach der Kirchzeit durch
die Straßen zogen, kam eine Anklage wegen Uebertretung des
Vereinsgeſetzes, weil die Bismarcktiſchler ohne Genehmigung
der Polizei einen öffentlichen Aufzug veranſtaltet haben ſollten.
Dabei, ſo klagte man vor dem Schöffengericht Halle an, ſollte
nun Herr Haniſch als Ordner und Leiter fungiert haben. Der
Angeklagte hatte aber den Aufzug angemeldet und ſonſt den

erren beim Eintreffen an ſeiner Behauſung nur ein Will-
vommen zugerufen. Dafür, daß die Mitglieder jenes patrio

tiſchen Vereins etwas früher kamen, als die Polizei erlaubt
hatte, war er nicht verantwortlich zu machen. Der Ängeklagte
wußte koſtenlos freigeſprochen werden.

Wörmlitz, 12. Dezember. (E. B.). Ueber Strafmandate
des Gendaxmen beklagte ſich wieder vor dem Landgericht
her Rechtsbeiſtand des Gutsbeſitzers Julins Wolter von hier

olter war am 11. Oktober von der Anklage, eine Volizei
erordnung bezüglich des Abladens von Kloake in der Nähe

n Gebänden oder öffentlichen Wegen übertreten zu haben,
reigeſprochen worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung ein
elegt hatte. Die Kloake ſoll mindeſtens 100 Meter von Ge
äuden und 300 Meter von Wegen entfernt abgeladen und durch

den Pflug mit einer Erdſchicht überdeckt werden, damit üble
erüche vermieden werden. Dieſe Verordnung ſollen die Ge

chirrführer Wolters am ſog. Eierwege und Röpzigerwege nicht
efolgt haben. Wolters Verteidiger ſagt, der Angeklagte habe

etwa 800 Morgen Land und könne ſich nicht um jede Kleinigkeit
bekümmern. Die Strafmandate des Gendarmen nehmen er-
heblich zu, da Angeklagter es unterlgſſen habe, gegen ſolche Be
fehle Widerſpruch zu erheben. Die Bürger zahlten lieber kleine
Poltzeiſtrafen, um gerichtlichen Scherereien aus dem Wege zu
ehen. Das Berufungsgericht erachtete den Angeklagten aber
ür verantwortlich hob das erſte Urteil auf und beſtrafte ihn

tnit 10 Mk. Geldſtrafe.

Ans den Nachbarhreiſen.
Zeitz, 13. Dezember. (E B) Unglücksfälle. Am Sonn-

tag abend ſtürzte der Drechſler Korrmann auf dem glatten
Wege unterhalb der Wilhelmſtraße hin und brach ſich ein Bein.

Der Monteur Goldmann aus Leipzig war hier in der Lack
fabrik von Lentzen beſchäftigt. Als er am Dienſtag abend nur
einige Stufen herunterſprang, fiel er und brach eine Knie-
ſcheibe. Er wurde ſofort ins Krankenhaus befördert.

Zeitz, 13. Dezember. (E. B.) Teuere Milch. Die Milch-
lieferanten haben in einer Verſammlung beſchloſſen, das Liter
Milch von 16 auf 18 Pfennige zu erhöhen. Die Erhöhung wird
damit begründet, daß die Landwirte und Händler höhere
Unköſten durch Löhne, Futter- und Düngemittelpreiſe hätten.

Daß die Löhne ſich gehoben haben für Arbeiter in der Land-wirtſchaft und beim Milchverkauf, das muß denn doch beſtritten

werden. Die Löhne dieſer Leute ſind noch durchweg ſehr
niedrig. Und wenn für Futter- und Düngemittel die Preiſe in
die Höhe gegangen ſind, ſo ſind die Landwirte ſelbſt daranſchuld, da ſe faſt ausnahmslos begeiſtert waren für den erhöhten

der alles verteuerte. Es müßte jetzt nur ſo weit
ommen, daß das Publikum die landwirtſchaftlichen Produkte

ſo wenig wie möglich konſumierte, damit Landwirte und Händler
das Verkehrte ihrer Handlungsweiſe einſehen lernten.

Zeitz, 13. Dezember. (E. B) Die neueſte Neuig-
keit der Neueſten Nachrichten. Dieſelben berichten unter der
Rubrik „Das Neueſte

Die Sozialdemokraten, die zur Frage der Jmmunität der
Reichstags Abgeordneten jetzt auch ihrerſeits einen Antrag
eingebracht haben, wollen ſich an den preußiſchen Landtags-
wahlen in Zukunft nicht mehr beteiligen.

Woher die Nachrichten uur dieſen „neueſten Unſinn“
haben Die Sozialdemokraten werden ſich in Zukunft noch
ſtärker an der preußiſchen Landtagswahl beteiligen, nicht
aber wird das Gegenteil eintreten.

Zeitz, 13. Dezember. (E. B) Schulferien. Die Ferien
der hieſigen Schulen beginnen am 22. Dezember der Schul
anfang iſt für die Volksſchulen am 3. Januar und für die
übrigen Schulen die immer etwas voraus haben müſſen
am 8. Januar.

Zeitz, 13. Dezember. (Eig. Ber.) Die Forderungen
der Handſchuhmacher ſind am Montag faſt durchweg be
willigt worden die erzielten Erböhungen beziffern ſich zwiſchen
1-2 Mk. pro Woche. Vom 1. Juli n. J. ab ſoll die ganze
verlangte ſern gezahlt werden. Alſo ein Erfolg ohne
Kampf, aber nur erreicht durch die Organiſation, der in
Zeitz ja faſt alle Handſchuhmacher angehören.

Zeitz, 13. Dezember. (E. B) Die Bauhilfs arbeiter
halten am Sonnabend abend bei Hellfritzſch, Scharrenſtraße,
eine öffentliche Verſammlung ab. Gauleiter Frech Halle wird
über die Beſtrebungen im Bauarbeitgeberbund referieren. Zahl-
reiches Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Zeitz, 13. Dezember (Eig. Ber.) Bautenkontrolle. Am
27. November wurde von je einem Maurer und Töpfer eine
Bautenkontrolle ausgeführt. Kontrolliert wurden 13 Bauſtellen.
Beim Maurermeiſter Funke wurde den Kontrolleuren der Zu-
tritt verweigert. Der Herr erklärte, er übe ſelbſt Kontrolle,
auch gäbe es bei ihm keine Mißſtände. Wie es mit letzterer
Behauptung ſteht, ſah man am Neubau Humboldſtraße. Schutz
vorrichtungen gab es nicht. Dasſelbe war auch der Fall bei
den Unternehmern Schneider und Gröber, Brüderſtraße. Auch
dort wollte man die Kontrolleure nicht zulaſſen. Gründe da-
r hatte man ja genug. Schutzvorrichtungen faſt keine, die

ubude in ſchlechter Ordnung. Jn einer Baubude der Luiſen
W lagerte Baumaterial uſw. Jn der Bude im Schießgraben
(Jakob) fehlte der Fußboden. Auf dem Neubau Kaiſer Wil-
helmſtraße (Wiedemann) ſtand der Abort nur zwei Meter von
der Baubude entfernt. Den „Genuß“ kann ſich jeder denken.
Die Unfallverhütungs- Vorſchriften fehlten im Neubau Fritzſche,
Judenſtraße. Oefen waren ausnahmsweiſe überall vorhanden.

chutzvorrichtungen waren, bis auf oben genannte Ausnahmen,
überall vorhanden. Ein großer Teil der früheren Mißſtände
iſt durch die Kontrolle ſchon beſeitigt.

Zeitz, 13. Dezember. E. B.) Der Magiſtrat kennt
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keine Fleiſchnot. Der letzten Stadtverordnetenſitzung lag
ein Antrag des Magiſtrats vor, die Schlachthausgebühren für
Schweine von drei Mark auf 3.75 Mk zu erhöhen, weil die
Schlachthauskaſſe ein Defizit von 8000 Mk. hat. Dieſes Defizit
ſoll nun durch Erhöhung der Sceyhlachtgebühren ausgeglichen
werden. Die Vorlage wurde ſchließlich bis zur Etatberatung
im März zurückgeſtellt, weil ſelbſt einigen bürgerlichen Stadt
verordneten die Erhöhung in der Zeit der Fleiſchnot recht
ſonderbar vorkam. Stadtrat Dreykluft meinte freilich, daß die
Preiſe für Schlachtvieh zurückgegangen ſeien nur die gie er
wollten von einer Herabſetzung der jetzigen Fleiſchpreiſe nichts
wiſſen Teil trifft das letztere wohl zu, aber immer noch
ſind die Preiſe des Viehes exorbitant hohe. Wie man da noch
an eine Erhöhung der Schlachtgebühren denken kann, iſt kaum
zu begreifen. Das hätte doch das kaufende Publikum auch
wieder tragen müſſen. Jedenfalls hätte der Magiſtrat richtiger
etan, er wäre mit den Stadtverordneten energiſch eingetreten
ür Oeffnung der Grenzen, damit die Fleiſchnot ein Ende

nimmt. Aber davon merkt man nichts, eher wird das Schwein
noch mehr verteuert.

Zipfendorf, 12. Dez. (Eig Ber.) Zur Haaſe-Affäre.
Am Montag und Dienstag haben zahlreiche Vernehmungen in
der Sache des Bergwerksdirektors Haaſe, hier, ſtattgefunden.
Auch Lokalbeſichtigungen wurden im Wohnhauſe Haaſes vorge-
nommen. Die Pflegetochter Langes mußte den Unterſuchungs-
richter überall hinführen. Haaſe berief ſich auf das Zeugnis
einer Frau Staudte, deren Mann ein Pöſtchen auf der von
Haaſe geleiteten Grube Fürſt Bismark hat und zu welcher die
Pflegetochter Langes voriges Jahr einmal auf Befragen geſagt
hat, es ſei nicht wahr, daß Haaſe ſie geſchlechtlich gebraucht habe.
Die Frida erklärte dieſen Widerſpruch mit ihren ſonſtigen Be
hauptungen damit, daß ihre Eltern ihr damals verboten hatten,
etwas über die Sache zu erzählen. Haaſe hat auch einen Kauf-
mann Schilling für ſich als Entlaſtungszeugen laden laſſen.
Zu dieſem ſollte der alte Lange voriges Jahr geſagt haben:
„Na, nun brauche ich nichts mehr zu machen.“ Schilling weiß
aber davon nichts Lange hat zu ihm nichts derartiges geſagt.

Am zweiten Tage iſt die Frau Lange vernommen worden,
dann nochmals die W Staudte, die Frauen Zehmiſch und
Heyner, deren Mann Kutſcher bei Haaſe iſt, darauf der Burſche,
welcher damals von Haaſe zu Lange geſchickt worden iſt mit
der Beſtellung, Lange ſolle zu Haaſe kommen. Auch der
Ortspfarrer, die beiden Lehrer Eberling und Martin, der
Maſchinenmeiſter Zehmiſch und die Frauen Heilemann, Franze
und Stecher. Die letzteren drei ſind als gagen dafür an
gegeben worden, daß Haaſe wiederholt, ehe Frida erzählt hat,
was Haaſe mit ihr vorgenommen habe, in Langes Wohnung

iſt, wenn Lange und Frau abweſend waren. Frau
techer weiß beſtimmt, daß Haaſe bei einem ſeiner Beſuche

längere Zeit dort weilte. So weit ſich der Verlauf der Ver-
nehmungen überſehen läßt, hat der Unterſuchungsrichter Rothe
ſeines Amtes mit großer Sorglichkeit gewaltet. Die Pflege
tochter Langes hat Herrn Rothe im Wohnhauſe Haaſes von
Ort zu Ort führen und alles nochmals genau erzählen und
erklären müſſen. Hoffentlich erhält das Aktenſtück, welches die
Aufſchrift trägt „Unterſuchungsſache gegen den Berginvaliden
Wilh Lange“ bald eine andere Aufſchrift.

Ofterfeld, 12. Dez. (E. B.) Unter ſehr ſtarkem
Zudrang ſprach am Sonntag im benachbarten Schleinitz
unſer Abgeordneter Ad. Thiele über die Fleiſchnot im
Zuſammenhang mit der gegenwärtigen wirtſchaftlichen und
politiſchen Lage. Wurden die anderthalbſtündigen Ausfüh-
rungen ſchon wiederholt durch. lebhafte Zuſtimmung unter-
brochen, ſo lohnte am Schluſſe des Vortrags ſtürmiſcher Beifall
dem Redner Sehr erfreulich war das Erſcheinen zahlreicher
Frauen, die den klaren und leichtverſtändlichen Darlegungen
mit ſichtlichem Jntereſſe folgten. Ein Wort ernſter Mahnung
richtete Genoſſe Thiele an alle die Arbeiter, die trotz allem,
was ſich vor ihren Augen abſpielt, noch nicht ſoviel Selbſt
achtung gewinnen können daß ſie ſich nicht mehr in den
J bürgerlicher Denkweiſe und des Hurrapatriotismus ſtellen
nögen.

Ein Blinder trug noch ein dem Referat entſprechendes, von
ihm ſelbſt verfaßtes Gedicht vor. Bravo! Bravo! hallte es
von allen Seiten durch den Saal, und vielen Anweſenden,
ſogar Männern, traten die Tränen in die Augen. Die Zahl
der Abonnenten auf das Volksblatt erhöhte ſich ſofort von 110
auf 122. Auch traten mehrere als Mitglieder dem Sozial-
demokratiſchen Verein bei. Dies ſind die erſten Früchte der
Verſammlung, die hoffentlich dauernde Wirkung hinterlaſſen
hat, was uns hier ſehr not tut.

Oſterfeld, 13. Dezember. (E. B.) Der Sozialdemokra-
tiſche Verein hält am Sonntag ſeine erſte Verſammlung in
Schleinitz ab. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, dieſer Verſamm
lung beizuwohnen. Am 23. Dezember werden die Bergarbeiter
eine öffentliche Verſammlung in Schleinitz abhalten, die ſich
mit der Gründung einer Zahſſtelle beſchäftigen ſoll. Genoſſe
Dölle-Zeitz wird referieren. Möge jeder für die Verſammlung
agitieren.

Oſterfeld, 13. Dezember. (Eig. Ber.) Verleumder. Wie
manche Menſchen ohne jeglichen Grund Lügen in die Welt
ſetzen, dafür hatten wir hier am Sonntag wieder ein Beiſpiel.
Einer unſerer Genoſſen, der Anzeigen und Flugblätter zur
Volksverſammlung verbreitete, traf in einem Gaſthof in Roda

einen r aus Schkölen. DieſerMann fiel ohne weiteres über die Partei und über die ihr zu
gehörenden Perſonen her. Er ſelbſt habe 11 Jahre in Zeitz
der Partei angehört, ſei aber jetzt aus ihr ausgetreten, da er
geſehen habe, daß ſich viel Leute dabei die Taſchen gefüllt
hätten. Auch Singer hätte ſich 18 Mk. auszahlen laſſen, als
er mal in Zeitz ſprach uſw. Nun iſt das ganze Gerede einfach
erlogen. Der Mann hat in Zeitz zwar eine Zeitlang dem

Tabakardeiter Verband angehört, niemals aber iſt er Mit
lied der Partei geweſen, er konnte alſo auch nicht aus derPartei austreten. Dann kann der Mann auch keinen nennen,

der ſich in Zeitz die Taſchen aus Parteimitteln gefüllt hätte
auch das ift erlogen. Ebenſowenig hat Genoſſe Singer, als er
vor 14 Jahren in Zeitz ſprach, 18 Mk. erhalten. Das wäre
übrigens wahrhaftig ſehr wenig, denn die Fahrt 3. Klaſſe vonSerlin nach Zeitz koſtete damals allein 13.50 Mk., denn Singer

hatte zur Zeit, als die Verſammlung hier ſtattfand, keine Ab-
eordnetenFahrkarte. Und ob denn die übrig gebliebenen 4.50Mit uviel ſind für faſt zweitägige Verſäumnis, Nachtlogis im

Hotel und Fahrkoſten, das wird wohl kein ehrlicher Menſch
behaupten wollen. Aber die ganze Geſchichte iſt auch nur er
funden. Wir wollen abwarten, was der gute Mann jetzt zu
dieſer Veröffentlichung ſagen wird und event. ſpäter ſeinen
Namen bekannt geben. Es dürfte dann mancher Arbeiter vor-
iehen, die Zigarren, die der Mann hedte in verſchiedenen

rten umſetzt, nicht zu rauchen.
Teuchern, 13. Dezember. (E. B.) Eine Proteſtverſamm-

lung gegen den Geſetzentwurf betreffend die Rechtsfähigkeitder Heriſsvereine findet am nächſten Sonntag ſatt. (Siehe
Jnſerat.) Jeder Arbeiter muß an dieſem Proteſt veilnehmen,
damit der Regierung gezeigt wird, wie die Arbeiter über Das
Knebelungsgeſetz denken.

Wittenberg, 13. Dezember. (E. B.) Eine Kontroll-
Verſammlung für Schiffer findet am 5. Januar 1907,
vormittags 10 Uhr, im Kaiſergarten ſtatt. Zu derſelben haben
nur ſämtliche ſchiffahrttreibenden Mannſchaften zu erſcheinen.

Landsberg, 13. Dezember. (E. B.) Eigenartige
Praktiken ſcheinen ſich beim Beſitzer des zwiſchen Niem-
burg und gwe gelegenen Steinbruchs herausgebildet zu
haben. Am 1. Dezember warteten die Arbeiter vergebens auf
ihren verdienten Lohn. Der Buchhalter erklärte ihnen: „Jch
habe kein Geld, kommt Montag wieder.“ Am Montag arbei-
teten die Leute wieder, aber Geld gab es nicht. Dafür wurde
aber einer der Arbeiter, der langfähriges t im Berg-
arbeiterverband iſt, ohne weiteres entlaſſen. ls am Abend
der Beſiter kam, erklärte auch er den Leuten daß er kein
Geld havel! Wir meinen, daß ein Arbeiter, der ſeine Arbeit
etan hat, auch wenigſtens dafür bezahlt wird Wenn HerrEch kein Geſd hat, dann darf er eben keine Leute beſchäf-

tigen. Ganz unerklärlich bleibt aber die r Entlaſſung
des einen Arbeiters. Was ſoll damit wohl bezweckt werden

Rodishain, 13. Dezember. Selbſt mord. Auf der
Jagd erſchoſſen hat ſich hier der Rittergutspächter Schlieck“
mann aus Berga. Mit einem durch Hals und Kopf gegange nen
Schuß wurde er tot aufgefunden. Der Tote ſoll nervenleidend
geweſen ſein.

Oberröblingen, 13. Dezember. Unglücksfall. Von einer
Rangiermaſchine überfahren wurde der 2l jährige Arbeiter
Müller aus Erdeborn. Das linke Bein iſt bis zum Knie ab-
gefahren, auch die linke Hand hat M. verloren. Der Ver-
unglückte wurde nach Halle gebracht.

Gotha, 13. Dezember. Unternehmerwillkür. Jn der
Waggonfabrik wurde einem Schmied, der ſich fünf Minuten vor
der beſtimmten Zeit gewaſchen und ſeinen Arbeitsplatz verlaſſen
hatte, die Arbeit für 14 ar gekündigt. Man denke, wegen
fünf Minuten Arbeitsverſäumnis Entzug desBrotes auf 14 Tage! Mit dieſer Maßnahme iſt wohl am
beſten bewieſen daß die Herren Unternehmer nicht ans gutem
Herzen für die Arbeiter ſondern nur zu ihrem Nutzen produ
zieren laſſen. Die Arbeiter ſind ihnen nur Arbeitstiere, Kie
Mehrwert ſchaffen müſſen.

Verſammkungsberichte.
alle. Jn der Mitglieder Verſammlung vom

4. Dezember ſprach Genoſſe Fröhlich über Thomas Münzer
und ſeine Zeit. Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen
Unter Gewerkſchaftlichem wurde beſchloſſen, zum 1. und 2. Weih
nachtsfeiertag und Neujahr jedem Jugereiſten Kollegen aus dem
Lokalfonds 1 Mk. zu bewilligen. Unter Verſchiedenem wurde
nochmals der Unterhaltungsabend, welcher am 1. Weihnachts
abend ſtattfinden ſollte, beſprochen und beſchloſſen, denſelben
nicht abzuhalten. Auch werden die Kollegen erſucht, ihre Bei
träge zu entrichten, da vom nächſten Jahre ab neue Marken
zur Verwendung kommen. Ferner teilte Kollege Deege ein
Schreiben des Kollegen und Jnvaliden Lück aus Sonnenburg
in der Neumark mit, in welchem der Betreffende den Kollegen
für ihre Kinder ein Spiel von 1 Mk. an empfiehlt. Näheres
beim Kollegen Deege. Jn ſeinem Schlußworte hebt der Vorſitzende hervor, daß dies in dieſem Jahre die letzte Verſamm
lung ſei und erſucht die Kollegen, im nächſten Jahre die Her

Maurer,

ſammlungen fleißig zu beſuchen. Eing. 8. 12.
Die Bauhilfsarbeiter in Halle hiellen am 4. November

ihre regelmäßige Mitgliederver ſammlung ab. Aufgenommen
Sodann hielt Koll. Labes einen Vortrag

über den Mannheimer Parteitag. Eine Reſolution des Jn-
halts fand Annahme, daß die Bauhilfsarbeiter als Gewerk-
ſchaft den Beſchlüſſen des Mannheimer Parteitages ihre Sym
pathie ausſprechen, und daß ſie von jedem organiſierten Bau-
hilfsarbeiter erwarten, daß er die Beſchlüſſe nicht nur reſpek-
tiert ſondern ſelbſt dafür eintritt, Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins wird und Mitglieder für dieſen wirbt. u
dieſem Zweck wurde bereits eine Statiſtik aufgenommen über
die Bitgliedſchaft des Sozialdem. Vereins und Volksblattleſer.
(Siehe Nr. 286 des Volksbl.) Ueber die Bauſperre, welche
bei der Firma Jänſch u. Reichardt verhängt war, ſprachen
ſich die Kollegen dahingehend aus, daß wir uns eine derartige
Behandlung nicht gefallen laſſen könnten. (Siehe Nr. 283 des
Volksbl.) Des weiteren gab der Kollege Rich. Rennert eine
Srktarung ab. Er nimmt die von ihm am 6. Nov. gegen den
Vorſitzenden Labes getanen Aeußerungen zurück. Der Kollege
Paul Kloppve nimmt ebenfalls die Beleidigung gegen die Orts-

wurde ein Kollege.
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Caramel-Molz-Bier
Aeinich Müller W. Stwenme-Grauere, Halle a.

iſt das beſte und billigſte aller diätetiſchen Malzbiere!
Bestbekömmlich!

Wird von Aerzten sehr empfohlen.
Man nehte genau a

nebenstehende Schutzmarke:

Fast alkoholtfrei! Sehr nahbrhaft!

Pelikan mit Jungen.

in großer Auswahl

Ernst Karras jr.,
Leizigerstr. 4.

Hohenmölsen,
Chriſtbäume

ſind abzugeben bei
Cange, Herrenstrasse.
e reſtag den 14 Dez.

empfiehlt

billigſt

gr. Schlachtefeſt.
G. Rurgharett.

Bernburgerſtraße 14.



verwaltung zurück. Beſchloſſen wurde noch, d
ichugen el lege wu daß, wenn keinean G S die nächſte Mitgiieberverſgnnans

Wittenberg. tie Generalderſam Allger r ſe war von nur 19 See r dienen
en e e n ger Wer c feiraceer hieiten es mit

ür niBemerkenswert t daß die kürzlich gewütiet Tehn Mann der
Kartelliſte vollzählig exſchienen waren was bei Organiſierten
ja auch ſelbſtverſtändlich ſein muß. Die Generalverſammlung
m nach die Wahlen zum Vorſtand ſowie zur Reviſions-

wen und ſetzte die Remuneration feſt. Eine lebhafte
57 pann ſich ſodann über die letzten Wahlen. Man

eſchloß, den Wahlakt vollſtändig zu ändern, die Schließung der
Türen nicht mehr vorzunehmen und e Wahl in die Zeit von
8 6 Uhr nachmittags zu verlegen. Der Beſchluß muß, da er
eine Statutenänderung bedeutet, der nächſten Generalverſamm-
lung noch einmal zur endgültigen Beſchlußfaſſung vorgelegt
werden. Desgleichen wurde die Wiedererrichtung der Zentral-
koramiſſion auf die nächſte Tagesordnung geſetzt.

Gewerkſchaftskartell Naumburg. Nach Erledigung derEingänge wurde die Einteilung der Serſangniungen aller C
werkſchaften geregelt. Hierauf wurde die Wählerliſte der
treter zur Krankenkaſſe aufgeſtellt, auf welcher nur organiſier
Arbeiter verzeichnet ſind. Vom Delegierten der Maurer wurde
bekannt gegeben, daß jetzt die Manrer einen Stundenlohn von
45 Pfa. verlangen. Die Unternehmer haben aber beſchloſſen,
einen Höchſtlohn von 43 Pfg. zu bewilligen. Der Beſchluß der
Unternehmer zwinge die Maurer, in geeigneter Zeit in Ausſtand
u treten. Eine Agitation der Holzarbeiter in der Kamm-
ranche hat ſtattgefunden. Es ſind einige 80 Mitglieder der

Organiſation zugeführt worden, aber infolge der Beitrags-
erhöhung ſind leider die meiſten wieder abgeſprungen. Vom
Delegierten der Buchdrucker wurde das Reſultat der letzten
Buchdrucker Bewegung bekannt gegeben. Derſelbe verwahrte
ſich entſchieden gegen die Angriffe verſchiedener Parteizeitungen,
welche gegen die Buchdrucker geſchrieben worden ſind. Die
Dachdecker haben wieder eine Organiſation gegründet, des-
S die Maſchiniſten und Heizer ſowie die Vaunhilfsarbeiter.

nweſend waren 18 Delegierte. Unentſchuldigt fehlten zum
zweiten Male die Steinſetzer und Schuhmacher (7. 12) E. H.

Deutſchland immer hinten nach!
Für den Strafvollzug iſt in Deutſchland immer noch und

ausſchließlich die Jdee der Sühne maßgebend ſtatt der
Beſſerung. Und mit ärgerlicher Zähigkeit werden von
den Vertretern dieſes veralteten und rohen Standpunktes die
Männer bekämpft, welche auch auf dem Gebiete des Straf-
vollzugs eine fortgeſchrittene, wiſſenſchaftliche Auffaſſung zur
Anerkennung zu bringen ſuchen. Dieſe Auffaſſung geht dahin,
daß der Strafzweck lediglich die Beſſerung ſein kann,
alſo eine Aenderung der Willensrichtung des Beſtraften dahin,
daß er in Zukunft unfähig wird zur Begehung von Verbrechen
und andern antiſozialen Handlungen.

Wollen wir in Deutſchland gleichfalls für die Beſtrafung
dieſen einzigen Zweck gelten laſſen, ſo müßte unſer ganzes
Strafvollzugsweſen völlig umgekrenpelt werden. Daß das
möglich und für den Staat ſowie für die Beſtraſten vorteil-
haft iſt, ergeben zahlreiche Verſuche in andern Staaten.

Jm Rufe, das humanſte Gefängnis zu ſein und zugleich die
vorzüglichſten Beſſerungsreſultale zu erzielen, ſteht das Staats-
gefängnis Michigan, in einem der Staaten des größien nord-
amerikaniſchen Republik. Dieſes Gefängnis befindet ſich in der
Stadt Jackſon. Obwohl unter ſeinen Jnſaſſen ſich die ſchwer-
ſten Verbrecher befinden, hat der Leiter des Gefängn'isweſens
im Staate Michigan in der Anſtalt ſtreng das Prinzip durch-
geführt, den Gefangenen die größt mögliche Frei-
heit zu laſſen. Jn dem Augenblick, da hinter den Verur-
teilten die Pforte des Gefängniſſes ins Schloß fällt, ſind ſeine
Vergangenheit und die Urſachen ſeiner Verurteilung vergeſſen.
Sein zukünftiges Verhalten, und nichts anderes darf den
Maßſtab für ſeine Handelsfreiheit abgeben. Alle Strafen, die
in Michigan verbüßt werden, ſind, Mörder ausgenommen, in
bezug auf ihre Zeitdauer unbeſtimmt, d. h. abgeſehen von dem
durch den Unterſuchungsrichter feſtgeſetzten Strafmini-
mum, hängt ihre Dauer von der Entſcheidung eines Gnaden-
rates ab, der nach der Führung der Sträflinge
entſcheidet.

Schon an den Arbeitstagen genießen die Gefangenen große
Bewegungsfreiheit. Am Sonnabend verſammeln ſie ſich alle
auf dem großen Platze der Anſtalt, verkehren miteinander, ver

anſtalten Spiele, und die Gefangenenkapelle läßt ihre Weiſe er
tönen. Das Verhalten der Leute ſoll dabei muſterhaft ſein;
ſie wiſſen, daß es von ihnen allein abhängt, den Genuß dieſer
Privilegien ſich zu erhalten und größere dazu zu gewinnen.
Verſtöße gegen die Ordnung werden ſtets durch Entziehen der
Vergünſtigungen geahndet, und dieſe können nur durch monate-
lange tadelloſe Führung zurückgewonnen werden. Eine aus
c Bibliothek, ein weiter Leſeſaal, in dem alle be
eutenden Zeitſchriften ausliegen, bieten den Gefangenen Ge

legenheit, für ihre Fortbildung oder für ihre Unterhaltung zu
ſorgen. Ein hübſcher Theaterſaal dient ähnlichen Zielen. So
oft Schauſpielergeſellſchaften Jackſon beſuchen, veranſtalten ſie
auch im Gefängnis Theatervorſtellungen. Jn regelmäßigen
Zwiſchenräumen gibt hier auch die Gefangenenkapelle Konzerte,
manchmal gemeinſam mit andern Orcheſtern. Zu dieſen Ver-
anſtaliungen kommen auch die Einwohner von Jackſon, Herren
und Damen, und nie iſt es geſchehen, daß das Verhalten der
Gefangenen Anlaß zu Klagen bot.

Das Tagewerk der Gefangenen, ihre Arbeiten ſind ſelbſtver
ſtändlich ſtreng geregelt. Um ſechs Uhr ſtehen die Leut, auf
und begeben ſich in den großen Speiſeſaal, wo g. ahſtückt
wird: Fleiſch, Kartoffeln, Kaffee und Butter und Bro Um
ſieben beginnt die Arbeit in den verſchiedenen Werkſtätten.
Dabei wird jedem Mann ein beſtimmtes Penſum Arbeit zu-
gewieſen. Jſt er damit fertig, ſo arbeitet er für eigene Rech-
nung weiter. Mit dem Ertrag dieſer eigenen Arbeit der ihm

wird, kann er ſich allerhand Verbeſſeru. gen ſeiner
age ſchaffen, kann ſich eigene Unterwäſche kaufen eigenes Bett

zeug, beſſere Schuhe, eine Fußmatte für ſeine elle. Viele
unterſtützen ihre Familie oder ihre Eltern E ſchickte Leute
bringen es dabei nicht ſelten auf eine W onatseinnahme
von 60, 70, ja manchmal ſogar auf 20 Mark. Jn
den gemeinſamen Arbeitsräumen darf gprochen werden.
Das Mittagsmahl beſteht aus Fleiſch, müſe, Brot und
Kaffee. Ein Viertel nach vier Uhr v den die Arbeits-
räume geſchloſſen, dann kommt der Augenslick, wo die Leute
im Hofe umhergehen dürfen auf Dreiviertelſtunden ſind ſie
dabei völlig ſich ſelbſt überlaſſen und im gegenſeitigen Verkehr
unbehindert. Alsdann läutet die Glocke zur Rückkehr in die
Zelle, wo ſich jeder nach ſeinem Gutdünken beſchäftigen kann.
S ſpielen irgend ein Jnſtrument: Mundharmonika oder

Pitarre.

Täglich ſtehen zwei Stunden zur Teilnahme an der Abend-
andacht oder zum Leſen und Schreiben frei. Strebſame Leute
beſuchen die Abendſchule, wo ſie in allerlei nützlichen Dingen
unterrichtet werden. Punkt neun Uhr erlöſchen die elektriſchen
Lampen, und nach dem Tagewerk wird das Bett aufgefucht.
Wenn ein Mann fein Strafminimum hinter ſich hat, und
ſeine Führung ohne Makel iſt, ſo ſteht ihm die Chance offen,
„beurlaubt“ zu werden. Er muß nur eine zuverläſſige Per
ſönlichkeit haben, die ſich gewiſſermaßen für ihn verbürgt, ihm
eine Anſtellung verſchafft und ſeinen Lebenswandel im all-
gemeinen überwacht. Die ſo Beurlaubten müſſen monatlich ein-
mal dem Vormund Bericht über ihre Tätigkeit geben, über die Art
ihrer Arbeit, Einnahmen und Ausgaben. Wenn ſie dieſer
Vorſchrift nicht entſprechen, wird die Rückkehr ins Gefängnis
ihr Los; dort aber genießen ſie alsdann keine Vergünſtigungen
mehr. Die Erfahrungen, die man mit dieſen Beurlaubungen
wie auch mit dem internen Behandlungsſyſtem gemacht hat,
ſollen ſich bis heute als ein voller Erfolg erwieſen
haben.

Wie kläglich rückſiändig iſt gegenüber dieſer, den Menſchen
bei ſeinen ſozialen Trieben packenden Methode der deutſche
Strafvollzug, der mit Brutalität, in Frömmlerbrühe verab-
reicht arbeitet. Soeben hat die Tragödie des Hauptmanns
von Köpenick dem Volke gezeigt, wie nicht nur der Straf-
vollzug in Deutſchland wirkt, ſondern wie auch nach verbüßter
Straſe die Polizei noch ſo einem armen Teufel hetzt und
hetzt, bis er wieder als Verbrecher eingefangen wird.

Auf allen Seiten gähnt uns in Deutſchland der Abgrund
eines ſchauerlichen Kulturdefizits entgegen. Wann wird das
ſich ändern? Erſt dann, wenn einmal das Volk die drei
Vampire, die an ſeinem geiſtigen Lebenswerk zehren, abſchüttelt:
den Militarismus, den Bureaukratismus und die
Mucker ei.

e

oziales.
Soziales Verſtändnis im Reichslande. Jn den

elſaß lothringiſchen Haushaltsetat von 1907 werden 500000
Mark als Teuerungszulage für die mittleren und Unter
beamten eingeſetzt.

Ein feines Geſchäft machen wiederum die Aktionäre
der Wander Fahrradwerke in Chemnitz. Während voriges
Jahr 17 Prozent ausgezahlt wurden, kommen dieſes Jahr
18 Prozent zur Verteilung. Eine derartige Fülle von Gold
regen iſt ſchon des Schweißes der Arbeiter wert.

Ans dem VReiche.
Berlin. Nochmals die Fürſtin Wrede. Zum Stand

der Unterſuchung gegen die Fürſtin Wrede wird gemeldet, daß
der Krankheitsbericht, der auf Grund der ſechswöchigen Beob
achtung in einem Sanatorium verfaßt worden iſt, zurzeit von
zwei, durch das Lansgericht in Güſtrow beſtimmte Sachver-
ſtändige beobochtet wird. Die Fürſten hat vom Gericht die Erlaubnis erhalten, ſich in die Behandlung ihres langjährigen
Pariſer Hau“ urztes zu begeben!

Pofen. Die Taten eines Pfarrers. Der ſeitAugiit urlos verſchwunden geweſene Pfarrer Skowronski
der Gne ſei Kathedrale, der eine Schuldenlaſt von 20 000
Mark hinter ieß, iſt jetzt nach Gneſen zurückgekehrt. Er be
hauptet, in Behandlung eines Wiener Pſychiaters geweſen zu
ſein Das Konjſiſtoreum unterſagte ihm die Vornahme von
Amtshandlungen.

Hannover. Familien-Tragödie. Die Ehefrau
Langrohr in der r in Linden hat ihre dreiKinder im Alter von zwei bis neun Jahren und dann
ſelbſt erhängt.

Sehte Rachrichken.
Revolution in Rufzland.

Petersburg, 13. Dezember. Der Student Kasbatſchnikoff,
ein Sohn des bekannten ruſſiſchen Buchhändlers, wurde ver
haftet, nachdem durch eine Hausſuchung ein großes Lager von
Munition uud Sprengſtoffen bei ihm entdeckt worden war.
Auch wurde hier ein großes Lager ſozialiſtiſcher Literatur und

eine Bombenhülſenfabrik entdeckt. t
Berlin, 13. Dezember. Die Reichs Regierung kündigt

abermals neue Steuern an. Der geſtern im Reichstag ein
gebrachte Reichshaushalts Etat betont, daß für 1907 die
MatrikularBeiträge, die zu ihrer Deckung dienenden Ueber
weiſungen um den Betrag von 57 049 841 M. überſteigen
würden. Die verbündeten Regierungen müßten daher eine
entſprechende Entlaſtung durch nachträgliche Ergänzung der
jüngſt verabſchiedeten Geſetze ſich vorbehalten.

Dresden, 13. Dezember. Zur Frage der Schiffahrts-Ab-
gaben verlautet an zuſtändiger Stelle, daß die ſächſiſche Regie-
rung im Gegenſatz zur preußiſchen nach wie vor auf dem
Standpunkte ſteht, daß Art. 54 der Reichsverfaſſung die Er-
hebung von Schiffahrtsabgaben auf natürlichen Waſſerſtraßen
von der Art, wie ſie das preußiſche Kanalgeſetz vorſchreibt,
verbietet, und daß er die Beſtimmungen des preußiſchen Ge
fetzes mithin ungültig mache. Die ſächſiſche Regierung iſt
alſo in der Frage nicht umgeſtimmt worden. Dieſe Ueber
zeugung der ſächſiſchen Regierung teile auch Württemberg und
Baden und, ſoweit ſich bisher feſtſtellen ließ. auch Heſſen,
und dieſe Staaten zuſammen verfügen über gerade 14 Stim-
men im Bundesrat, die notwendig ſind, um eine Aenderung
der Verfaſſung unmöglich zu machen, mithin die Einführung
von iffahrtsabgaben zu verhindern.

Köln, 13. Dezember. Die Köln. Volksztg. erhielt von
unterrichteter Seite in DeutſchOſtafrika eine Zuſchrift, wonach
der Aufſtand nunmehr als vollſtändig beendet anzuſehen iſt
obgleich noch eine Anzahl Kompagnien im Felde liegen. Viele
Gefangene wurden zu Strafarbeit verurteilt, die Frauen blie-
ben in der Heimat, wo aber die Felder verwüſtet ſind, ſo
daß die Frauen vielfach dem Hungertod preisgegeben
ſeien. Die Karawanen ſtoßen in ihrer Verpflegung auf große
Schwierigkeiten; manche Träger ſeien bereits Hungers ge-
ſtorben.

Als Pramie für unſere Leſer
liefern wir zum Vorzugspreis von 3, M.

Franz Grillparzers ſämmtl. Werke.
Rene, illuftrierke Pracht Ausgabe.

Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks Ruekhand-

lung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz
Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von 4 Mk.

basthof Luckenau.
Sonntag den 16. Dezember

RA IIes Iupenüvereins luctenan

wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet

Reinh. Herzog.
blück auf, Streckau.

Sonntag den 16. Dezember

IKwränzehen
de Vergnögungsrereins zu Ftrechan,

wozu mit Speiſen und Getränken auf-

wartet Alb. Zauseh.
Habe mich in Luckenau als

Zigarrenmacher
niedergelaſſen und bitte die ge-
ehrten Einwohner von Luckenau
und Umgegend, mich gütigſt be-
rückſichtigen zu wollen.
aul Zimmermann

trocken u. geſalzen,Därme zu haben bei
5 Hahn Dorotheen-

ſtraße 15.

Zeitz. Stung! Zeitz.Die billigſten und beſten

Feli- und Plüschpferde
mit und ohne Wagen, ſämtliche Leder-
waren, Matratzen u. Sofas kaufen
Sie bei V. Zipiel, Sattlermeiſter,
Brüderſtraße 13.

alle Sorten, kauftFelle, Mann,
Dorotheenſtraße 15.

2 Dam. Jacketts n. gr. Felzſchmuck biſſ.
zu verkaufen Schmeerstr. Rol III r.

Soeben erſchienen

rotolcolhs
über die

Verhandlungen des Partei-
tages der Sozialäemokrat.

Partei Deutsehlanäs.
Abgehalten zu Mannheim.

Preis 1.00, 1.25, 1.50.
Volksbuchhanälung.

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Dez.
Anfgeboten: Techniker Gedicke u.

Elſe Kohl Huttenſtraße 15 u. Wörm-
litzerſtraße 99). Schmied Dinter und
Marie Stöckel (Kapellengaſſe 7 und
Lobeda). Arbeiter Stollberg u. Luiſe
Richter (Kleine Ulrichſtr. 5 u. Sophien-
ſtraße 40). Pantoffelmacher Zinke u.
Anna Tetzel (Mansfelderſtraße 47 u.
Geiſtſtraße 59/60). Zwicker Zollver u.
Olga Ebeling (Halle a. S. u. Sanger-
hauſen). Bautechniker Elbert u. Anna
Böger (Papitz u. Höhnſtedt). Schloſſer
Klöpzig und Hedwig Walter (Halle u.
Gollma). Maurer Hauſchild u. Marie
Nielebock (Niegripp). Arbeiter Dellies
und Adolfine Hennigs (Sievershauſen
und Dollbergen).

Eheſchließungen: Arbeiter Lange
und Berta Kaminsky (Magdeburger-
ſtraße 57).

Geſtorben: Kaufmann Bacher T.
(Schmeerſtraße 5). Klempner Ermlich
S. (Kleine Ulrichſtraße 19). Arbeiter
Töpfer T. (Turmſtraße 154). Kauf-
mann Folkens S. Kl. Sandberg 18).
Schmied Schmidt T. (Bernhardyſtr. 16).
Buchbinder Böttcher und S. (Albert
Schmidtſtraße 8. Kutſcher Thieme T.
(Sophienſtraße 41). Bierfahrer Wiſch-
höfer T. Böllbergerweg 22). Ober-
kellner Fiſcher S. Forſterſtraße 21).
Fiſcher Schreiber T. (Spitze 29).

Geſtorben: Jngenieurs Gottſchall
Ehefrau Marie geb. Kirchner, 36 J.
Forſterſtraße 2). Rentenempfängers
Richter Ehefrau Walburga geb. Land
herr, 80 J. (Klinitk). Arbeiter Tauſch,
s1 J. (Klinik). Jnvalide Hinze, 44 J.
(Eliſaberh Krankenhaus). Arbeiters
Smarzik T., totgeb. Kleine Brauhaus-
ſtraße 17). Polizei-Sergeanten a. D.
Willbier Ehefran Wilhelmine geb.
Engelmann, 68 J. (Lanchßädterſtr. 21).
Reſtaurateurs Ruprecht Ehefran Wil-
helmine geb. Schildt, 73 J. (Glauchaer
ſtraße 68). Witwe Schotte geb. Meikatt,
59 J. (Graſeweg 9).

12. Dezember.
boten: Schuhmacher Rein

13 J Beynhart1132 B
Aufge

Standesamtliche Nachrichten. ſtraße 7). Schneidermeiſter Franke und
J 2

Anna Götz Goetheſtraße 29 und Gr.
Steinſtraße 73). Bahnarbeiter Peiske
und Margarete Müller (Grünſtr. 13
und Ludwigſtraße 16). Architekt Kohl-
wage und Betty Holtzmann (Halle a. S.
und Memel). Maſchinenbauer Schneider
und Marie Spott (Halle a. S. und
Reppichau). Landwirt Ruſche und
Kamilla Kerſten (Halle a. S. und
S Kaufmann Ettel undOttilie Voigt (Rheineck und Halle a. S.).
Verbauer Cierpka und Mathilde
Siemainski (Herten).

Eheſchließungen: Arbeiter Blume
und Minna Mückenheim (Diemitz und
5. Vereinsſtraße 10).

Heboren: Schloſſer Bender S.
(Glauchaerſtraße 61). Zinngießer Rück
waldt Zwill. T. u. S. (Ciebenauer-
ſtraße 9. Hausdiener Möſch T. (Alt.
Markt 27). Modelltiſchler Böhmelt
T. (Merſeburgerſtraße 109). Fabrik-
arbeiter Hoffmann S. (Kanzleigaſſe 3).

Geſtorben: Handarb. Zemski Tocht.
8 J. (Schloſſerſtraße 5). Bierfahrers,
Schölzel S., 11 Mon. (Am Bauhof 9).
Witwe Hoffmann, geb. Dietzel, 81 J.
(St. Eliſabeth Krankenhaus). ZHZinn-
gießers Rückwaldt S., 5 Std. (Liebe-
nauerſtr 9). Witwe Helfers, geb. Deeke,
77 J. (Oſendorferſtr. 8).

Hallec-Nord (Burgſtr. 39), 11. Dez.
ufgeboten: Arbeiter Herrmann u.

Anna Oyen (Seebenerſtraße 65 und
Große Wallſtraße 17). Arbeiter Lange
und Anng Beck geb. Reichardt (Jakob-
ſtraße 44 und Schillerſtraße 37).

Eheſchließnngen: Fleiſcher Taute
und Berta Rothe (Seebenerſtraße 56).
Büffettier Koch und Anna Schrader
(Wilhelmſtraße M.

Geboren: Tapezierer Zelms T.
(Uhlandſtraße 5). So mied Ufer S.
(Brandenburgerſtraße Regierungs
Aſſeſſor Meißner S. (Schillerſtraße 6).

Geſtorben: Witwe Amalte Wendrich
geb. Mehlhoſe aus Freiheit -Oppin,
69 J. (Diakoniſſenhaus). Lithographen
Sturm T., totgeb. (Felſenſtraße 1 a).

12. Dezember.
Auſgeboten: Fabrikant Gellert u.

Martha Görling (Friedrichſtraße 22 u.
2nientold

ſtraße 23).
Geboren: Dem Polizeiſergeanten

Tettenborn T. (Fichteſtraße 1). Kauf
mann Seegebrecht S, Wielandſtr. 29)

Zehns S. (Wörthſtraße 10a).
uchbinder Becker S. (Gabelsberger-

ſtraße 9). Präparatorgehilfen Ultſch
S. (Göbenſtraße 18). Arbeiter Har-
vport T. (Schillerſtraße 16). Arbeiter
Großmann T. (Wörthſtraße 10).

Geſtorben: Frau Antonie Zache
eb. Weiſe, 58 J. (Blücherſtraße 14).
ergrat Baſelt, 49 J. Gartenſtr. 8).

Arbeiter Großmann, 53 J. (eſſing-
ſtraße 9).

Empfehlenswerte Vücher:

Weilgand: Bürgerliches Kochbuch
Vreis: geb. 2 M. ßWeigand: Gute Koſt. Preis: geb.
1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Hansfrauen
u. Mütter nebſt Kochbuch. Preis:
geb. 90 Pf.

F. Krunner: Univerſalbrieffteller.
Preis: geb. 75 Pf.

R. Wendel: Der Rechtsanwalt.
Preis: geb. 75 Pf.

Keller Hausſekretär. Preis: geb
1 M.

Reindardt: Geſchäfts-Brieffteller
Preis broſch. 30 Pf.

Aaoisberg: Briefſtellor f. Herren
Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Brieffteller f. Damen.
Preis broſch. 30 Pf.

Kiesgowettor: Univerſal Vrief-
ſteller. Preis geb. 1.60 M.

Venetageker: Muſter-Bräiefſteller.
Preis broſch. 1 M.

Veheleeker: Geſchäfts Brief
Keller. Preis broſch. 1 M.

Vebelacker: Licbes-Vrieffſteller.
Preis broſch. 1 M.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Polkshuehhanälung,
Harz 42/43.



Weihnachis-Präsent-Kistchen!
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehle eine gut abgelagerte

Zigarrein nur r glichen Qualitäten, in zu 2 Sthea n u b S Wo6,und 3. 3 vir
Spezialität: 7, 8, O und 10 Ppf Zigarren.
Große Auswahl in wohlſchmeckenden

a et ePreiſe M aus den Fabriken Jentine, Reunton,
Jos ets atradar, Jasmatrei uſw.

3

J

G

Bei Deckung des r u um gefl. Beachtung,

Ah Seiftaßt 5.
Leonhardt, man

Uhren- und
Reilstrasse 4 SGegrändet 1801 Reilstraose 4

Emyfehle mein reichhaltiges Lager aller Arten
Uhren als:
Zimneruhten, Stam, Vand- und Veckeruhren, Herrer

m denen-Ufren, Uhrketten in Geld Silber und Retel,
5] Kinge, Broſchen, Ohrringe, Armbänder, Anhänger 1. ſ. v.

zu der bickigſten Preiſen. Fortwährender Eingang
neneſter Muſter

Mitglied des Rabatt Sparvereins.

0 Beuten,h rot, dicht aunenkörper, große Ober und t S und
en, mit 17 Pfd. Halbdaunen, w. kleiner Farbfehler à Gebett
0 dasſelbe Bett mit Dannendecke Mk. 35. feinſtes herr-Biri Daunenbett Mk. 40.--. Nichtge Geld zurück. Katalog

frei. Vettenfabrie Th. täte Caſſel 63.
A. R

nee e ee

S Ame

Markt 1 IV. Saat Rathaus
empfiehlt in großer Auswahl zu biſligſten Preiſen

Zigarrenſpißen, Tabakpfeifen, Sygzierſtöffe,
Sehach- a. DBamespiele, Würfelbecher.
Porzellanmalerei. Reparatur Werkstatt.

Glas-Christhaumschmuck
empfiehlt Wwe. M. Berg. Zeit.Stand auf dem Chriſtmarkte am Denkmal.
—e—z22

bſ, Uichetr. S
leipügentt. i

ter Hart
r. Meinstt. 39

Thomanusstr. 40

Vorzügliche

Thüringer

Blutwurst

teinven à Pfund S v.
d benburgent. t

a

e

I e v eburgstrasse s
31

3 3 8 7W

c men 4 3 rh lanighergen. i ak

c ZD aden Bewerbern um die Stele eines Maſchiniſten am
Vollopart zur Nachricht, daß für dieſen Pr oſte n der Genoſſe

Otto Macehe,
e evm Vorſtand das Gozinldemskratiſchen
fümmig gewählt worden iſt

Den Bewerbern für r

An

Verrins ein

Bemllhungen beſten Dank
I. raveri, Partei Se kretär.

ma und ar die Inſerate derantworich.

Eeelachs ohne Kop
abeljan ohne Kop
nurrhahn

Bratſchellfiſch
Grüne Heringe

ele h. 1275.

Nordsee- Halle.

Von Dienstag früh treter ſeither Sendung
empfehlen wir:

Alle Arten Seefisohe
zu billigſten Tagespreiſen,

Beſonders dreidwer

Täglich friſch: Feinſte Kieler Spick Aale.

NMordsege- alles
der Deutschen Dampffischere!-Gesellchaft Horde

Gr. Ulrichstr. 58.

fund 20
Sluns 30

ger d 25 Pf.
per Pfund 20 Pf.

Teleph. 1275.

veranſtaltet
vom

ſtellung von Exoten,
uſw. uſw.

Grosse Kanarien-Ausstellung
den 15., 16. und 17. Dezember 1906 im

Restaurant „Weissbier-Salon“,
Halle Glebichensteiner Kanarlenzüchter Verein,

mit r und Verkauf edler Kangarien, ſowie Aus
Schmetterlingen, Raritäten ausgeftopfter Vögel

Das Komüiteo,

M öſoel
in guter Ausführung zu nachſolgend

biſligen Sreiſen:

Schränke 2285 m.
Vertikows 32—95 mMt
Stegtiſche 9—24 m.
Spiegel 3 25 mk.
Stühle 2.50 9mt.
Schreibtiſche 36—95 m.
Trumeaux 33—95 Mt.
Sofas 2590 m.Pläſchgarnituren 110 300 m.

Bettſtellen, Matratzen,
Küchenmöbel billigft.

cemdterte
000 ſ.unter getan fa ir gute Aus führung.

W. Lutter,Gchulſtraße 1 kein Lade.

Nr. 1 befindet ſich Mitte Schulſtraße.
Eigene Werſſtätte. Reeſfe Zedienung.

Zaumkerzenbunt, 15 24 30 Stück 26 p.

Zaumkerzen 209 f.
weiß, 10 12 15 Stück

Kronen Note
bei

Alfred Apelt,
Leipzigerſtr. S.

Eine Verkäuferin
ſucht der

Allgemeine Konſumverein
Lettin b. Halle g.

De Kanaſenbädne u. ehe

ßaufe ſortwährend Poſten
zu t PreifenMark 3.50 für beſſere
und mehr.
K. Bösehel, Rlumenthakſtr. 8.

Möbel Fabrik u. Magazin
Th. 8panier, nan Spanier.

Verka neraumeLilienstrasse 23, a. d. Her rreuſeraße
An tsſtellg Hallorenstr. I. a. Hat marht,
empfiehlt ſein gr. Lager ſelbſtgefertigter
Höhe iegeſ- n dehteraen
Musterzimmergz. gell. P nsicht edne Kauſewang
Reelle Sinne Fransport grattsa.

dilligſte feſte h
Sch! a ch tefeſt.

Vr. Poters

reitag

Blumentholſtraße 27.

Empfehle in
bochfeinſter,
friſcheſter

Qualität:Ia. Arak Caviar Pfd. 8.00 M.
ff. x Pfd. 12 u. 1400
Prachtvolle Rennaugen

i. Doſ.: 6 Stck. 2.00, 15 Stck. 4.50,
30 Stück 8.75 M.

Oek-Sardinen (große Auswahl)
pro Doſe: 40, 50, 60, 80, 1.00 M. e.

Kronen Hummer GQuaſſtät extra)
Doſe 1.80 M., Doſe 2.40 M.Feinſte pomm. GLnrebtt üſte KF 2.10 M.

Groß. fette Präſ. Aake, in reich, Ausw.
Karl in Gekee, Hering in Gekee,

r Heringe e.Wraunſchw. u. Thür. Cervelal Wurſt.

l. Bad
Pantoffel Cord, Plüsche,

Schäfte und Bedarfsartikol.
Xoah, Lederhandlung,

Halle a. S. Gr. Klausstr. 7.

x EisenbahnVälzstiefel,getragene, ab. gut erhalt., verk. billie g

S Stormilient, Alter Markt I1.
Arbeiter-Schubo- I. Stfeeln,

Gr. Ulrichſtr. 30.
Celephon 2307.

nach militäriſcher Art ſehr dau erhaft
gearbeitet, empfiehlt billig

J. Sterniicht,

Die Nene uft.

Wochenschrift
der deutschen Sozialdemokratie.

Mit 1. Oktober
beginnt der 25. Jahrgang.

Es sollte niemand versäumen, auf
Die Neneo Zeit zu abonnieren,
Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff.

Linzel-Nunmer 25 Pf.
Bestellungen nehmen entgegen alle

Austräger und die

Volks-Baohhandlung-
Harn 4243.

Ammendorf
Alles Nähere bei Paul.holzweissig, hanpistr. 26.

Männer und frauen

Hatenehos s o lonwerhb.,
zu meld. a

2

x

Frei ſten

Schlachte- Feſt
J. ans

H. bär.
freitag, Sonnabend

Sonder-
Angebot!

Oranient. Kermseife iegel 29 v.

„Vier Jahreszeiten“
Eleganter Karton mit4 Stück la. Seife 95 Pf.

Kartonseffe

Feffenpulver

it Stall hohne s Lertanfen. n c

zur oberirdiſchen Arbeit to. geſucht S

uf Grube be Zukunft San
bei 9 Nötzl ich

52 n Schlahteſeß.
ſerig Roſt uſtr.2

e

u
Advokatenweg 30.

Trgr re ſ. v e e Tee ſenſhaſte Brchörucerei E. S. m. d. vele

Waschblan 4 Beutel 10 Pfr
J Putzpomale a Doſen 10 w.

biührtoff Patet 22 v.
Kerzen Patet J9 v.

Bleichzoda Patet v
eueranzünder watet 13 pr.

4 Blatt 10 Pf.

Bohherwachs Doſe 56 Pf
Keifentücher 8 u. 5 Pf.

Schwirgel Sachen 25 u. 15

beging Flaſche 48 u. 20

FFengterleder 75, 50, 25 v.

Schwämme 25, 15, 10 v.

Rabatimarken,

u S

Schwöryel

Jeden Freitag
Schlachte-Fest,
Früh Wellfleiſch undGehacktes, abends 5 Uhr ff. friſche

Wurſt. Karl ri Tiuzor, Schulſtr. 13.
Nähmaschinen

u. Wringmasckinen
empfiehlt biPaul Haxgemann, Gelmergaſe 2.

h Bis zum 20. Dezember
R geben wir auf folgende Waren
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pa. Sultaninen W 50 45
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S grosseRozinen 9504540
pa. grosse Mandelng 120T n 794R Falmbuikter a 584
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e 5 nene Faselnüsse s
d itronen e St wette
a Zackpulv er to Pa.
Zucker bei 10 W i ſern
e hen kale, Albrechtſtr. 46

Euae Geiſtſtr.

Futz- u. Wascharhſkel.

labolinseffe Stue 16 v.
Ahdareite etäa I2 v.
Kandelzete Riegel 6 Bf.
Veſchenzeife Stid 20) v.

umengeſſe 3 etae 10 v.
Haurhaltzeffe s et 22 w.
klkenbeinzeſfe 2 Stae 29 v

Das ſchönfte
Weihnachtsgeschenk

45, 22, 10 v.
3 Paket 10 Pf.



2. Beilage um Volksblatt.
Nr. 291.

Deutſcher Reichstag.
139. Sitzung. Mittwoch, den 12. Dezember, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: von Arnim-Crine ch Arnim-Criewe, Freiherr

e Beſprechung der beiden Jnterpell iFleiſchteuerung wird forigeſent. petigtionen ber die
Abg. Dr. Paaſche (natlib.): Wir wünſchen ſtabile Zollver-

verhältniſſe erkennen aber die Exiſtenz von Mißſtänden in-folge der Fleiſchieurrung an und werfen der Regierung vor,
daß ſie die im Volke entſtandene Beunruhigung zu lange
ignoriert hat. Die geſtrige Erklärung hätte ſchon vor Monaten
abgegeben werden können. Aber in der Regierung fehlt eben
die einheitliche Leitung. Bei der Agitation laufen ungeheuer-
liche Uebertreibungen unter Eine Unterernährung findet
nicht ſtatt. Die Schweinepreiſe ſind wieder im Sinken be-
griffen und an Jungvieh iſt mancherorts ſogar eine Ueberpro-
duktion zu verzeichnen. (Lachen m Geſtiegen ſind eben

iealle Preiſe. Die Städte ſollten auf Schlachtſteuern undauf die hohen Profite aus den Eclachthanſeen verzichten.

Die kleineren und mittleren Beſitzer haben Anſpruch auf den
Schutz ihrer Viehproduktion. (Beifall rechts und bei den Na-
tionalliberalen.)
Abg. Graf Schwerin-Löwitz verlieſt ein Flugblatt, deſſeneinzelne Sätze lebhafte Zuſtimmung bei den Sonialdeinokralen

finden. In dem Flugblatt werden die Arbeiter aufgefordert,
der ſozialdemokratiſchen Partei anzuſchließen und den Vor-

wärts zu leſen. (Abg. Hoffmann Berlin ruft: Weiter
vorleſen! Heiterkeit. Dieſes Flugblatt beweiſt, daß Jhre
(zu den Soz.) Interpellation nur zu Parteizwecken eingebracht
worden iſt. Wollte man feſte Preiſe, ſo hätte man den Weg
beſchreiten ſollen, den der Antrag Kanitz wies. (Bravol!
rechts.) Jm glorreichen Jahre 1870-71 war der Fleiſchkon-
ſum der Nation ein weit geringerer als heute. (Hört, hört!
rechts.) Hoffentlich bewährt der neue Landwirtſchaftsminiſter
gegenüber dem tat en Geſchrei le Feſtigkeit wie
Herr v Podbielski. (Bravo! rechts.) Abſchaffung der ſtädti-
ſchen Schlachthäufer, Ermäßigung der e ebühren undder Fleiſchbeſchaugebühren, eine allgeme ne ehe
ſicherung und Vermehrung der Mittel n Seuchenforſchung
ſind die geeigneten Mittel, um der Fleiſchteuerung, ſoweit eine
ſolche beſteht. Abhilfe zu ſchaffen. Unſere Fleiſchverſorgungmuß vom Auslande unabhängig bleiben, auch in Put
ſicht auf etwaige kriegeriſche Verwicklung. Unſere eigene Land-
wirtſchaft kann und muß Deutſchland mit geſundem Fleiſch
ausre chend verſorgen. Beifall rechts.)

Abg. Korfanty (Pole): Obwohl bei uns auch die Arbeiter
an der Schwe nezucht e beteiligen, müſſen wir doch be-
tonen, daß unter der Fleiſchnot weite Kreiſe des Volkes ge-
litten haben und die verbündeten Regierungen längſt energiſche
Maßregeln zu ihrer Beſeitigung hätten u müſſen. Die
ſchlecht bezahlten oberſchleſiſchen Bergleute haben ſi infolge
des Schweinemangels nicht genügend ernähren können. Die
Viehzentrale erbot ſich zur Verſorgung Oberſchleſiens mit
Schweinen, lieferte aber nur 684 Stück, wobei die Trans-
n noch außerordentlich hoch waren. Wir verlangen
unumſchränkte Oeffnung der ruſſiſchen Grenze unter Anwen-
dung der nötigen Schutzmaßregeln. Die Not zeigt ſich in
Oberſchleſien auch darin, daß Zehntauſende von Perſonen
täglich über die Grenze gehen, um dort Fleiſch zu kaufen.
(Bravo! bei den Polen.)

Abg. Gamp (Reichsp.): Wenn den vberſchleſiſchen Ber
arbeitern die Lehne zu niedrig ſollen an den Rhein
gehen, da ſind die Löhne doppelt hoch. (Lachen bei den Soz.)Keines Standes Einkommen iſt ſo geſüegen wie das der Jn-

duſtriearbeiter. Mancher Jnduſtriearbeiter verdient mehr als
ein Amtsrichter. (Lachen bei den Soz.) Allerdings verdienen
die Kinder mit. (Ahal links.) Man ſagt die Großgrund-
beſitzer leiſten nichts für die Viehzucht. un, ich bin Groß-
e erne und züchte Schweine, ohne jeden Profit,

loß aus purem Anſtandsgefühl. (Zuruf bei
den Soz.: Edler Mann! eiterkeit Ja, meine Herren,
Sie beſitzen kein Anſtandsgefühl. geraden Graf Stol-
berg tn nicht. Unruhe links.) Jn Deutſchland wird
viel zu vie Fleiſch beanſtandet. Die Trichinenſchau iſt g an z

n el g. Jn Bayern kommt man auch ohne ſie aus.
In Berlin iſt das Fleiſch bloß darum ſo teuer, weil die
Fleiſcher keine Kinder mehr beſchäftigen dürfen und weil es
die Hausfrauen ſich te ephoniſch beſtellen, ſtalt es ſich ſelbſt
zu holen. Herr Levi aus Halle, den Herr Scheidemann
zitierte, weiß nicht einmal, daß ein Rind ſchwerer iſt als ein
Hammel. Heiterkeit rechts.) Jch will jetzt Schluß machen,
damit Herr Gothein auch noch reden kann. Die Trichinen-
welte aber, die mir Herr Gotihein angeboten hat, will ichnicht eingehen, weil i mich keiner fahrläſſigen Tötung ſchul-

dig machen will. Heiterkeit rechts.) Blicken Sie nicht immer
auf das Ausland und laſſen Sie der deutſchen Viehzucht Ge-
rechtigreit widerfahren. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Jch werde nachher mit be-
ſonderem Vergnügen meinem lieben Gönner Gamp antworten.
(Heiterkeit.) Der neue Landwirtſchaftsminſſter iſt dieſelbe
Nummer wie der alte, nur ein dünnerer Faden. Gleich
dem Grafen Caprivi halte ich die agrariſche Gefahr für ſchlim-
mer als die ſozialdemokratiſche. Wenn trotzdem viele freſſin-
nige Wähler in Stichwahlen dem Agrarier den Vorzug geben,
ſo liegt das an der vielfach gehäſſigen Agitation der Sozial-
demokraten. Jch habe mich aber gefreut, daß in Baden ſich
ſogar Nationalliberale bereit gefunden haben, für den Sozial-
demokraten zu ſtimmen. Die Grenzſperre ſoll ſich angeblich
gegen die Seuchengefahr richten. Danach müßte ſie in dem-
ſelben Augenblick aufhoren, in dem die Seuchengefahr beſei-
tigt iſt. Statt deſſen ſperrt man die Grenze gegen das nicht
verſeuchte niederländiſche Vieh, läßt aber Vieh aus Ungarn
ein, wo im letzten Jahre 100 Fälle von Seuche vorkamen.
Die lange Seefahrt ſchützt auch nach dem Zugeſtändnis der
Agrarier das Vieh gegen Seuche; trotzdem wird eine vier-
wöchentliche Quarantäne angewandt, die einem Einfuhrverbot
gleichkommt. Man prophezeit uns das baldige Sinken der
Schwe nepreiſe; nun, ich erinnere an die berühmte Podbielski-
Prophezeiung und an die Erklärung, die er nachher dazu gab.
Daher ſind wir ſkeptiſch gegen Prophezeiungen geworden. Die
Landwirtſchaktsſammern haben Herrn Ring Geld zu dem be-
kannten Schwindelmanöver gegeben, durch das er Schweine
nach Oberſchleſien brachte, um das Bild der Marktlage zu
verfälſchen und eine Einfuhr über das Kontinent hinaus zu
verhindern Jch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß
Landwirtſchaftskammern, die ſtaatlichen Zuſchuß beziehen, aus
öffentlichen Mitteln ſolche Schwindelmanöver unterſtützt haben.
Ich möchte ſehen, ob ſich eine Handelskammer finden würde,
die derartige Manöver macht. Daß die ganze Politik der
Einfuhr wie der Einfuhrverbote auf die Verhinderung des
ausländiſchen Fleiſchimportes zugeſchnitten ſind zeigt ſich u. a.
auch darin, daß die Schweine Einfuhr aus Auſtralien erlaubt
iſt. Eine ſo lange Seereiſe vertragen nämlich die Schweine
nicht, ich meine die tieriſchen Schweine (Heiterkeit.)

Herr Gamp tat ſich etwas zugute auf ſeine ſtatiſtiſchen An
gaben. Nun, die Statiſtik iſt eine feile Dirne, welche beweiſt,
was man von ihr bewieſen haben will. Der neue Landwirt-
ſchaftsminiſter wollte behaupten, daß die Löhne mehr geſtiegen
ſind als die Ffeiſchyreiſe. Die Gewerbeaufſichtsbeamten ſind
anderer Anſicht. (Sehr richtigl) Uebrigens ſchwärmen doch
gerade die Landwirte nicht für Erhöhung der Löhne. So ſcheint
die weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer aus lauter Kulinariern
zu beſtehen, weil ſie chineſiſche Kulis einführen will. (Au!
Aul-Rufe rechts.)

Von der Rechten und vom Zentrum wurde fortwährend auf
die ſtädtiſchen Schlachtſteuern Bezug genommen. Jn der
Breslauer Stadtverordnetenverſammlung bin ich immer für Ab-
ſchaffung der Schlachtſteuern eingetreten. Die Anhänger des
Zentrums aber ſtimmten dagegen, und als wenigſtens eine
n beſchloſſen wurde, verſagte die Regierung ihre Zu-

iimmung. (Hört, hört! b. d. Freiſ.) Das Zentrum und die
echte haben auch dagegen geſtimmt, daß alle ſtädtiſchen

Schlachtſteuern von Reichs wegen abgeſchafft werden ſollen.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Freiſ.) Jetzt heißt es, daß 97
Prozent des Bedarfs durch die inländiſche Produktion gedeckt
werden. 1898 ſprach ſich Graf Poſadowsky im entgegengeſetz-
ten Sinne aus. Was heißt überhaupt Bedarf Wenn die

Halle a. 5., Freitag den 14. Dezember 1906.

Preiſe ſo in die Höhe getrieben werden, daß die breiten Maſſen
kein Fleiſch mehr kaufen können, dann ſinkt natürlich der Ge-

und 27 Produktiv Genoſſenſchaften an.

17. Zahrg.

brauch und damit der Bedarf. Zuſtimmung b. d. Freif.
Natürlich bedeutet das Unterernährung und dadurch, daß auch
der Milchpreis in die Höhe getrieben wird, nimmt dieſe Unter
ernährung noch zu. Jn letzter Linie iſt das Volk r
ſchuld an der Fleiſchnot, weil es eine ſolche er gerre
hat. Beſſerung kann nur eintreten, wenn mit dieſer Mehrheit
auſgeräumt wird. (Stürmiſches Bravo! b. d. Freiſ. höhni-
ſches Bravo! rechts.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Zu keiner Zeit hat das
deutſche Volk ſo proſperiert wie jetzt. (Lebh. u erge
i Viele andere Völker beneiden es um ſeine Proſperität.
Jch habe nicht die ſtädtiſchen Schlachtſteuern verteidi on
dern bei den Tarifverhandlungen nur ſtaatsrechtliche Ausfüh-
rungen gegenüber den Anträgen in der emacht.
Bei der Beratung des Fleiſchbeſchaugeſetzes habe i nicht
erklärt, daß Schweinefleiſch eingeführt werden müßte ſondern
bin nur für die Zollfreiheit des Schweineſchmalzes eingetreten,
und das Schweineſchmalz iſt tatſächlich zollfrei geblieben.
Auf das allerentſchiedenſte proteſtiere ich agegen, daß der Ab-
geordnete Gothein hier die amtliche Statiſtik als eine feile
Dirne bezeichnet hat, die ſich nach den politiſchen Wünſchen
der Regierung richtet. Man hat ja auch neulich hier &regt
daß das Reichsgericht nichts als eine Behörde ſei, die die
Wünſche der Regierung in Erkenntnis umgießt. (Lebh. Sehr
richtigl b. d. e Jch kann nur erklären, daß das reichs-
ſtatiſtiſche Amt in keiner Hinſicht beeinflußt wird. (Lebhafter
Beifall rechts und im Zentrum.) Die Perſönlichkeit des Prä-
ſidenten dieſes Am's ſollte allein ſchon derartige Angriffe un-
möglich machen. Die Frage des Fleiſchbedarjs hat mit dem
Seuüchengeſetz nichts zu tun. Wenn die Einführung auslän-
ſchen Viehs die Landwirtſchaft mit Seuchen c ſo muß
die Einfuhr eben unterbleiben, auch wenn die Preiſe noch ſo
hoch ſind. Es handelt ſich nicht um willkürliche Regierungsakte ſondern um einen geſetzlichen Zuſtand, den die geſet eben-

den Körperſchaften des Reiches ſanktioniert haben. (Beifall
rechts.)

Präſident Graf Balleſtrem ſtellt feſt, daß der Abg.
Gothein den Ausdruck „feile Dirne“ nicht auf das ſtatiſtiſche
Amt ſondern nur auf die Statiſtiken im allgemeinen angewendet
hat.

Dir vertagt ſich das Haus.er Präſident ſchlägt vor, auf die Tagesordnung der näch
ſten en zu ſetzen: 1. Zweite Leſung der Kolonialkredite.
2. Fortſetzung der heutigen Beratung.

Abg. Singer bittet, die Beſprechung als erſten Punkt zu
ſetzen der außerordentlichen Wichtigkeit der Sache wegen.

Der Antrag Singer wird gegen die Stimmen der Soßal-
demokraten und abgelehnt.

Es bleibt beim Vorſchlag des Präſidenten. Nächſte Sitzung
Donnerstag 1 Uhr.

Schluß 7 Uhr.

Der Zentral- Verband deutſcher
Konſumvereine.

Jn zwei Bänden iſt diesmal der vierte Jahresbericht des
Zentral Verbandes dentſcher Konſumvereine erſchienen. Das
Buch iſt bei H, Kaufmann u. Ko. in Hamburg verlegt und zum
Preiſe von 8 Mark durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Es
enthält eine große Fülle von Material und gewährt ein über
ſichtli Bild über die modernen Konſumgenoſſenſchaften in
Deutſchland, die ihre Zentralpunkte im Zentral Verband und
in der Großeinkaufs- Geſellſchaft beſitzen. Nach dem Sewalt-
akte des Genoſſenſchafts-Anwalts Dr. Krüger auf dem Kreuz
nacher Tage hat ſich die Zahl der modernen Konſum-Genoſſen
ſchaften außerordentlich vermehrt. Hand in Hand iſt damit
eine innere Kräftigung der einzelnen Vereine und der geſamten
Bewegung gegangen.

Außer 827 Konſumgenoſſenſchaften gehörten Ende des Jahres
1905 dem Zentralverbande noch die Großeinkaufsgeſellſchaft

Von den Konſum-
genoſſenſchaften haben 787 Vereine mit 715 925 Mitgliedern zur
Statiſtik berichtet. Es waren bei dieſen 7441 Perſonen in der

(Nachdruck verboten.)

es Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzzer.

„Dann kannſt Du ja Deinen bunten Rock bald ausziehen,
fing der alte Lux das Geſpräch von neuem an.

„Wenn, Papa, dann nur mit Anſtand,“ erwiderte Artur.
„Gott ſei Dank bin ich noch da, und Du wirſt mir zu ge-

horchen haben, wenn ich befehle.“ a
„Wenn es mir nicht gegen den Strich geht.
Sie empfanden die gegenſeitige Kälte, die ſie froſtig be

rührie, gleich zwei Menſchen, die ſich lieben ſollen und inne
ren Schauer vor einander empfinden. Beide
denn Dullers wurde ſichtbar und trat auf ſie zu. Lux ſenior
ing zu den übrigen Herren ins Rauchzimmer, Artur aberfühle ſich durch Ottis Siimme angelockt. Es war ihm, als

müßte er ſich aufs neue Schmerzen bereiten, wenn er ihre
Gleichgültigeeit gegen ihn ganz in der Nähe bewundere.

„Ah, Herr Leu.nant, wir exiſt eren atſo doch noch für
Sie. Oiti hatte gerade den letzten Ton verklingen laſſen
und die übliche, verlogene Anerkennung entgegengenommen,
wehen ſie ſich mit einer großartigen Handbewegung ver-
twahrte.

Als Axtur in ihr ſtrahlendes Geſicht ſah und den Mann
am un erblickke, der ihm ſo unerwartet und unzeitig in
die Quere gekommen war, kam etwas von jenem Löwenmut
über ihn, den ſein Vater bisher ſo ſehr an ihm vermißte.
„Aufrichtige Bewunderer genießen auch von frne,“ er
widerte er.

„Weten, daß Sie gar nicht wiſſen, was ich geſungen
habe?“

„Aber mein gnädiges Fräulein OttiDie kleine Frau Ferrmann, die ſich, nachdem ſich der Ritt-
meiſter in das Rauchzimmer zurückgezogen hatte, ſtark verwaiſt
vorkam und den Konſul, der ihr allerlei Fadheiten ſagte, im
Innern für ſehr „abgeſtanden“ erklärte, kicherte laut umd ſteckte
damit auch die Brünhilde an. Seit einer halben Stunde ſaß
die Stattliche an der Seite eines kleinen und zartgebauten
Orientmalers, der ſeine ſämtlichen ausländiſchen Orden, dar-
unter den rieſigen Medſidieh, angelegt hatte.

„Wäre ich boshaft, ſo würde ich um ein ſehr teures Gut
we ten,“ flüſterte Artur Otti raſch zu, „aber ich will nicht ſo
leichtfertig über ein Menſchen chickſal entſcheiden, wie Sie es
heute getan haben.“ Und als er ſah, wie ſie verlegen die
Augen niederſchlug und raſch die Farbe wechſelte, fühlte er
ſeinen Mut wach en, der noch erhöht wurde durch ein ſpöt-
üſches Lächeln Paſſens. „Sie haben es ganz entzückend ge9

ſungen, d eſes „Ma mal ſchloß er t „ſo ohne
vielen LCamtam, einfach, wie der ganze Jnhal iſt Nur

erhoben ſich,

alles beigebracht.

die Begleitung erſchien mir eiwas zu aufdringlich Par-
don r meine Ofſenheit.“ Die letzten Worte, von einer leich-

ten Verbeugun einenbegleitet, galten Paſſen, der ebenfallsKopfnicker machte und ſo ſt als berührte ihn das Doppel-
ſinnige dieſes „aufdringlich“ gar nicht.

„Aber ich bitle Sie, Herr Graf, ich finde, daß mein Neffe
ungemein verſtändnisvoll accompagniert hat,“ wandte die
Brünhilde mit ihrer vollen Glockenſtmme ein.

„Alſo eine etwas deplazierte Kritik, Herr Graf, wie Siehören,“ ſagte Paſſen durchaus liebenswürdig, während ſeine

Finger aufs neue leicht über die Taſten gitten.
Artur macht abermals eine ſteife Verbeugung zu ihm hin-

über. „Nochma s Pardon. Es ſollte nur eine Vermutung
ſein, durchaus keine Krilik.“ Brennende Röte im hatte
er die Empfendung, abermals „leicht abgefallen“ zu ſein, was
er entſchieden durch möglichſt gute Formen verdecken müſſe.
Dann fand ſich für ihn doch noch die Gelegenheit, mit Otti
ein Weilchen unter vier Augen zu ſein, als die übrigen unter
Führung der Hänfling die Wanderung nach dem Winter-
garten antraten.

Es dauerte nicht lange, und Otti hatte ihm freundſchaftlich
„Jch ehre und ſchätze Jhre Gefühle, e

nicht.Artur, aber es muß einmal heraus, ich liebe Sie
SeienHeute gerade iſt es mir ſo recht bewußt geworden.

Sie mir nicht böſe, und bleiben wir Freunde.“
Zu ſtolz, noch irgend etwas einzuwenden, küßte er ihr nur

die Fingerſpitzen und bat ſie kurz, kaum fähig weiterer Worte,
um ihren Arm, damit er ſie zu den übrigen Herrſchaften
führen könne.

Es war ſpät geworden. Einige der Gäſte hatten ſich bereits
empfohlen. Der Prokuriſt hate ſtark um ſeine Frau gefürch-
tet, die ihm nur unwillig gefolgt war. Auch der Konſul war
gegangen, da er noch in eine Ballgeſellſchaft müſſe, wie er
Riebuſch anvertraut hatte. „Mit oder ohne Brillanten hatte
dieſer Paſſen zugeraunt, weil er die Frage nicht gut an das
Opfer ſeines Witzes richten konnte. Jn Wahrheit hatte ſich
der Konſul zuleyt ſehr gelangwellt, weil er ſeiner
nach von den Vamen, namentlich von Otti, zu wenig be
achtet wurde, und ſo halte er es vorgezogen, ſich zu drücken
trotzdem er noch eine „neue Fuhre“ Sekt witerie. Dem al en
Medizinalrat war dann der Orientmaler gefolgt, den Dulters
und Tochter vor einigen Jahren in Jtalien kennen gelernt
hatten und der mehrmals im Winter als Salontapete dienen
mußte. Er war ſchon längſt zu der Anſicht gekommen, daß
unter den Gäſten ſich niemand befinde, der Neigung zeigen
würde, ein Bild von ihm zu kaufen, und ſo wollte er auch
in dieſer Nacht, wie inimer nach einem feſtlichen Anlaß, ſeine
g'änzenden en r die Niebuſch boshafterweiſe
mit „Frühſtüdsorden“ bezeichnet hatte, noch einmal im Café
Bauer zur Parade führen.

So war denn der Kreis bedeutend enger geworden. Jmn

Meinung

r

Rauchzimmer ſaßen die Herren gemütlich beiſammen, wäh-
rend die Damen in den übrigen Räumen herumbummelten.
Rentlow hat.e ſich irgendwo unauffällig in einen Winkel ver-
krumert, wo er in einem Fauteuil eingenickt war. Gegen
Mit ernacht mußte er immer, wo er ſich auch beſand, ſeine
Stunde Schlaf haben, nach der er dann um ſo munterer
wurde.
Die neue „Fuhre Sekt war allerdings nicht gekommen, da

für hatte Dullers aber für die Jntimen noch ein paar For-
ſter Ausleſe kaltſtellen laſſen, die den ewig weinſeligen Nie-
buſch zu den Begeiſterungsworten veranlaßten: „Vonnerwetter,
das iſt 'was für Menſchen. Gut, daß die Leute ſchon fort
ſind.“ Die Echten mit goldener Leibbinde, deren blauer
Dampf die Köpe der Zecher umringelte, verein en ſich mit
der ſanft benebelnden Blume des Weines, um die Stimmun
auf der Höhe zu halten. Der Rittmeiſter hatte es ſich a
dem Ruhebett er beguem gemacht, Paſſen fühlte ſich in
einen Faulenzer behaglich und Lux Vater und Sohn hockten
in kleinen Bambusſtühlen. Nur Dulters ſaß an dem großen,
runden Eichentiſch, der in der Mitte des Zimmers, gerade
unter dem Schirmflammer, ſtand. Gedämpftes Licht herrſchte,
das durch die grünen Glasſchüher ſeinen malten Schein wir
in der Nähe verbreitete, in den Ecken und Winkeln aber
ſcharfe Schatten erzeugte. Alle fünf Minuten erhob ſich Duſ
ters, um ſeinen Gäſten wieder einzuſchänken. Um dieſe Zeit,
unter näheren Bekannten, liebte er es, ſelbſt den Aufmerk-
ſamen zu ſpielen. Nur, wenn eine neue Flaſche nötig war,
gab er das Zeichen auf dem Knopf der Elektriſchen. Heute
mußte ſein Kopf beſonders voll werden, um ihm Schlaf für
den Reſt der Nacht zu geben. Seine Nerven waren in Auf-
regung gebracht, und ſo wollte er ſich mit Gewalt berauſchen.
Man ſprach über alles mögliche: über Theater, Konzerte,
Bälle und über geſellſchaftliche Skandalgeſchichten. Und ſo-
bald das Geſpräch ſank, würde es von irgend einer Seite
durch ein Witzwort neu belebt.

Die Damen tauchten auf, um ſich nach dem Beſinden der
„Herrlichkeiten“ zu erkundigen, und verſchwanden wieder nach
einer Weile, nachdem die Brünhilde, die ihr ſtarkes Parfüm
immer noch mit ſich herumtrug, eine Aegypter in Aſche ver
wandelt hatte.

Dulters, der während ihrer Abweſenheit hef ig gegualmt
hatte, ſchnupperte auffällig in der Luft herum. ſo daß ihn
Niehuſch ſofort verſtand. „Wonach riecht die Gnädige eigent-
lich?“ wandte er ſich an Lux ſenior. „Mir ſteckt das Zeugs in
der Naſe aber ich konmme nicht d Zu

Der Graf, der im Gegenſatz zu Dulters wieder mit Behagen
den erinnerungsreichen Duft eingeſogen hatte, gcte wie zer-
ſtreut mit den Achſeln. Sofort aber ſtieß ihn Ariur an und
fiel lachend ein: „Papa denkt wieder an Olga, ſie
doch Olga Ra Radowska. Die war natürlich nywr
für Patſchult.“

(Fortfezung folc)



Serenderteilung und 1280 in der Warenproduktion
Sie erzielten einen Jahresumſatz von 188 418 769
20 Prod enoſſenſchaften, die zur Statiſtik berichteten, hattenEnde 1905 3310 Mitglieder be äftigten 648 Perſonen und

en 3457 472 M. Umſatz. Die Großeinkaufsgeſellſchaft hatte
905 38 780 199 M. Umſatz, der im laufenden Jahre voraus-

ſichtlich auf 45 Millionen Mark ſteigen wird. Was den Mit-
gliedern der Vereine durch die genoſſenſchaftliche Organiſation
geſpart worden iſt, erſieht man daraus, daß die Konſum-

enoſſenſchaften, obwohl ſie ihren Mitgliedern durchweg beſſere
aren und reelleres Gewicht geben, als der private Handel,

noch einen Reingewinn von 17939 028 im Jahre 1905
erzielt haben, die teils zur Stärkung und Erweiterung des
Geſchäfts verwandt, teils an die Mitglieder in Geſtalt von
Rückvergütung ausbezahlt wurden. Die 20 Produktivgenoſſen
ſchaften hatten einen Reingewinn von 91 140 M., die Groß-
einkaufs- Geſellſchaft von 238 605 M. Die Großeinkaufs- Geſell
ſchaft hat ihr Stammkapital im laufenden Jahre auf eine
Million Mark erhöht.

Sehr viele der Konſumvereine haben beſonders in den letzten
r Produktivabteilungen eingerichtet Jm Jahre 1905

nd für Mk. 17 464 126 eigenproduzierte Waren von den
Konſumvereinen umgeſetzt. Die Eigenproduktion der Konſum
vereine im Verband überſteigt alſo die der eigentlichen Pro
duktiv J etwa um das Fünffache. Jn erſter
Linie befaſſen ſich die Konſumvereine mit der Herſtellung von
Backwaren. Zirkr 130 Genoſſenſchaften haben eigene Bäckereien,
zum größten Teil fäbrikmäßige, mit den modernſten techniſchen

und hygieniſchen Errungenſchaften ausgeſtattete Muſterbetriebe.

Daneben findet ſich in kleinerem Umfange Schlachterei
betrieb, meiſt Schweineſchlachterei (17 Vereine), Kaffeeröſterei,
Wäſchenäherei und Konfektion (je 5), Limonaden- und Mineral-
waſſerfabrikation (4), Moſterei und Müllerei (je 3), Zigarren-
fabrikation und Deſtillation (je 2), und vereinzelt Tiſchlerei,
Schuhwaren-, Bürſten-, Beſen, Sauerkrautfabrikation uſw.
Das Anteilkapital der Konſumvereine hatte Ende des Jahres
1905 eine L von Mk. 14 099 602 erreicht, die angeſammelten
Fonds eine ſolche von Mk. 6 715 530. Es komint alſo auf
das Mitglied ein durchſchnittliches Betriebskapital von rund
Mk. 30, ein immer noch ſehr beſcheidener Betrag, verglichen
mit den 230, die in England durchſchnittlich jedes Konſum-
vereinsmitglied allein als Anteilkapital in ſeinem Verein ſtehen
hat. Sämtliche Konſumvereine hatten zuſammen Grundbeſitz
im Werte von Mk. 28274 103, dem eine Hypothekenbelaſtung
von Mk. 147409 429 gegenüberſtand.

Einen bedentenden Aufſchwung hat auch die genoſſenſchaft
liche Fachpreſſe genommen. Die Konſumgenoſſenſchaftliche
Rundſchan hatte Ende 1905 eine Auflage von 4507 Exem
plaren, das Frauen Genoſſenſchaftsblatt eine Auflage von
144 600 Exemplaren. Beide werden vom Sekretär des Zentral-
verbandes heransgegeben und redigiert.

Recht intereſſante Angaben enthält das wiederum vom
Sekretär Heinrich Kaufmann bearbeitete Jahrbuch über die
Zugehörigkeit der Genoſſenſchafts mitglieder zu den verſchiedenen
Berufsgruppen. Es waren in den Genoſſenſchaften 11 549
ſelbſtändige Landwirte, 27 965 Angehörige der freien Berufe,
Staas- und Gemeindebeamte, 436 798 gewerbliche Lohnarbeiter
und Angeſtellte, 16 070 landwirtſchaftliche Angeſtellte und
Arbeiter, 40 660 Perſonen ohne beſtimmten Beruf.

Auch über die Entwicklung der ſieben Reviſionsverbände,
aus denen ſich im weſentlichen der Zentralverband zuſammen-
ſetzt, und der Großeinkaufs- Geſellſchaft informiert das Hand
buch vortrefflich, ebenſo gibt es einen Ueberblick über das übrige
deutſche Genoſſenſchaftsweſen und über die Tarifverträge, die
zwiſchen verſchiedenen Gewerkſchaften und den Genoſſenſchaften
des Zentralverbaudes abgeſchloſſen ſind. Wer ſich über die
Genoſſenſchafts Bewegung in Deutſchland informieren will, dem
bietet ſich in den Jahrbüchern des Zentralverbandes eine reiche
Quelle.

Wenn die Leutchen, die ſich in Wadenkneifereien gegen die
Konſumvereine gefallen, nicht ſo vernagelt wären, müßten ſie
aus dem raſtloſen Aufblühen der Konſumvereine einſehen
lernen, wie lächerlich und vergeblich ihr täppiſches Beginnen
iſt. Den Arbeitern aber ſollte auch der neue Jahresbericht

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Dezember.

(Forkſetzung des lokalen Teiles aus der 1. Beilage.)

Die ſozialhygieniſche Seite der Alkoholfrage.
So lautete das Thema jener von der Ortsgruppe Halle a. S.

der Jnternationalen abolitioniſtiſchen Föderation einberufenen
öffentlichen Verſammlung, in welcher Herr Forel, der be
rühmte ſchweizeriſche Arzt und Naturforſcher, ſeinen Vortrag
hielt. Wir gaben erſt vor einigen Tagen eine eingehende
Schilderung der Perſon und des Weſens dieſes vorzüglichen
Gelehrten, der durch wiſſenſchaftliche Forſchungen ſein Lebens
werk begründet hat und den die freiheitlich denkende Kulturwelt
hoch ſchätzt nicht nur wegen ſeiner vorzüglichen wiſſenſchaftlichen
Arbeiten, ſondern auch wegen des friſchen und freien Lebens-

und Kampfmutes, wit dem er alles was Reaktion heißt, be
kämpft in aller Begeiſterung für freiheitliches Denken und
Forſchen. Wer das Vergnügen hatte ſeinem Vortrage beizuwohnen, dem wird Profeſſor Sorel in ſteter Erinnerung bleiben.

Die ganze Art ſeines Vortrages hat etwas befreiendes an ſich.
Es redet hier ein Menſch zum Menſchen und nicht wie es bei
zahlreichen deutſchen Wiſſenskrämern der Fall iſt, der Hochſchul
meiſter zum Auditorium. Forel macht nichts aus ſeiner Perſon,
in der doch ein durabeleres Wiſſensquantum ſteckt als in mancher
deutſchen Univerſitätsſäule, die auf hohem Kothurn und in
wallender Allongeperrücke einherſchreitet. Und dieſer befreiende
menſchliche Grundzug im Weſen des Gelehrten ſchließt dieſen
ſoſort ein ins Herz des Hörers, daß er ſein niemals vergißt.

Aus dem hochintereſſanten, nahezu drei Stunden währenden
Vortrage ſeien folgende Gedanken wiedergegeben: Der Menſch
iſt ein ſoziales Weſen, und die ganze menſchliche Kultur treibt
den Menſchen immer mehr zum Sozialismus, weil der einzelneMenſch machtlos den geſellſchaftlichen Elementen egenäberſteht

Und dieſer Zwang zur Sozialiſierung, der ſich durch die
Bildung von Staatsweſen uſw. zeigt und immer e
Maſſen von Menſchen zu einander bereinigt, wird endlich zu
einer großen Kultur führen. Patriotismus und Chauvinismus
ſind deshalb auch wandelbare Erſcheinungen, denn mit der
geographiſchen Grenze eines Staates hört die reren
eines Volkes nicht auf, ſondern das Streben der ganzen
menſchlichen Geſellſchaft iſt darauf gerichtet, eine Kultur-

zu bilden, in der alle Menſchen ſich lieben und
achten.

Wenn der Forſcher die Erde nach hiſtoriſchen Funden um
gräbt, ſo ſtößt er gar manchmal auf Hekatomben zermalmter

ebeine von Menſchen, die ſich gegenſeitig ermordet haben.Nicht nur bei den Naturvölkern Weber auch noch bei den

ſogenannten ziviliſierten Menſchen, die gegeneinander Kriege
führten und ſich gegenſeitig zu Tauſenden und Millionen hin
ſchlachteten. Welche Urſachen hatte dieſes Morden? Die
Menſchen waren Raubtiere, und ſind es zum großen Teil noch
oder werden durch gefellſchaftliche Mächte dazu gezwungen, es
zu ſein. Dieſe Raubtiernatur des Menſchen zeigt aber noch
ein weiteres, was mit dem vorigen in Zuſammenhang ſteht
das inſtinktive Sympathiegefühl für Perſonen, die den einzelnen
nahe ſtehen (Frauen, Kinder 2c.) Sehr ſelten findet man bei
den Menſchen das Sympathiegefühl auf alle ausgedehnt.
Daraus erſieht man, wieviel der Menſch noch in der heutigen
Kultur von dem Weſen der Raubtiere an ſich hat. Der wahr
haft menſchliche Weſensgrundzug ſollte ſein, daß der Menſch
die Liebe, welche er für Frau und Kinder empfindet, auch für
die geſamte Menſchheit empfinden ſollte, damit die ganze Ge
meinſchaft des Menſchen zu einer wahren Kulturgemeinſchaft
werde.

Die Menſchheit iſt auf Solidarität angewieſen, denn jeder
Menſch iſt abhängig von der Geſellſchaft. Ohne die Geſell
ſchaft iſt der Menſch nichts. Derjenige Menſch iſt ein guter
Bürger, der ſeinen Mitmenſchen mehr gibt als er von ihnen
erhält. Das heißt, daß jeder Menſch dahin wirken ſollte, ein
tätiges Glied in der Geſellſchaft zu ſein mit dem Beſtreben,
das beſte für die Geſellſchaft zu leiſten, mehr als er zum
Leben bedarf, damit denen, welche die Natur nicht mit den
Gaben ausſtattete, auch ein reichlich Teil des Segens der Ge-
ſellſchaft werde. Wer dagegen nichts zum Fortſchritt und zurExiſtenz der Geſellſchaft dedteuert nichts produziert ſondern

nur konſumiert, der iſt ein Schmarotzer, deſſen die Geſellſchaft
nicht bedarf.

Eine allgemeine Solidarität des Menſchen erheiſcht auch die
Frage der Bekämpfung des Alkohols, der ein ſoziales Gift ſei.
Jm Intereſſe ſeiner Mitmenſchen ſollte ſich jeder Menſch in
den Dienſt des Kampfes gegen den Alkohol ſtellen. Leider
aber hänge der Menſch zu ſehr an Gewohnheiten. Wie lange
haben wir die Tortur, wie lange die ſchlechte Wirtſchaftsordnung
des modernen Staatsweſens getragen Eine der ſchlimmſten
Gewohnheiten ſei der Alkoholgenuß. Man weiß, daß er dem
Organismus Schaden bringt, daß er die Energie lähmt, aber
man entſchließt ſich nicht, mit dem Alkohol zu brechen. Die
Kultur der Menſchen züchtet ſchöne Tiere, aber eine gute eigene
Raſſe zu züchten, das fällt der heutigen Geſellſchaft nicht ein.
Die beſten Exemplare der Menſchen ſchicken wir als Kanonen-
futter in den Krieg, durch ſyſtematiſche Vergiftung mittels
Alkohols vergiften wir uns ſelber. Nachdem der Redner dann
die Trinkſitten unſerer akademiſchen Jugend in draſtiſcher aber
berechtigter Weiſe gekennzeichnet, verdichtete er ſeine Aus-
führungen zu folgenden Leitſätzen: der Alkohol verkürzt das
Leben er vermehrt die Zahl der Erkrankungen: 50 Prozent
aller begangenen Verbrechen ſind auf ihn zurückzuführen; gute
Leiſtungen der Schüler nehmen mit dem ſteigenden Konſum
des Alkohols ſtetig ab; aller veneriſchen Jnfektionen ſind
durch ihn veranlaßt worden das Stillungsvermögen der
Mütter ſchwindet mit dem ſich ſteigernden Alkoholgenuß der
Eltern; dadurch wird für Tuberkuloſe und Nervenkrankheiten
der Boden bereitet; die Vererbung der Geiſteskrankheiten geht
auf den Alkohol zurück.

An zahlreichen Tabellen bewies der Redner die Richtigkeit
ſeiner Ausführungen und forderte auf, ſich in Abſtinenz-
vereinen zuſammen zu tun, um dem Grundübel der Deutſchen,
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Kontrollzuſammenkunft ſtreikender Arbeiter keine
geſchloſſene Geſellſchaft.

Als in Stettin die Bäcker ſtreikten, hatte der Gauleiter Hetz
ſchold vom Verbande der Bäcker nach einem Reſtaurant die
Streikenden zur Kontrolle eingeladen. Und zwar erſt c
11 Uhr abends, der Zeit, wo die arbeitenden Geſellen
nicht inehr erſcheinen konnten, damit ein genaues Bild vom
Umfange des Streiks zuſtande komme. Die Kontrolle zog ſich
bis 1254 Uhr hin, denn es mußten u. a. die Streikkarten ab
geſtempelt werden. Der Gaſtwirt, für deſſen Lokal ſchon um
12 Uhr die Polizeiſtunde eintrat, wurde deshalb auf Grund
des S 365, Abſatz 2 des Reichsſtrafgefetzbuchs wegen Ueber
tretung der Polizeiſtunde angeklagt und auch vom Stettiner
Landgericht in zweiter Jnſtanz verurteilt. Seinen Einwand,es habe ſich um eine geſwisſſene Geſellſchaft gehandelt,
die bekanntlich der Polizeiſtunde nicht unterliegt, ließ das
Gericht nicht gelten. Es ging davon aus, daß r den

ur Kontrolle kommenden Streikenden weder perſönliche nochchtche Beziehungen beſtänden, und daß ſolche auch nicht durch

das Zuſammentreffen hätten herbeigeführt werden ſollen. Es
habe ſich nur um eine Zählung der Streikenden gehandelt.
Der Angeklagte legte Reviſion ein und rügte die Verkennung
des Begriffs der geſchloſſenen Geſellſchaft. Es ſei überſehen,
daß, wer ſich am Streik beteilige, nicht bloß das Jntereſſe
habe, eine Unterſtützung zu bekommen, ſondern hauptſächlich
auch das, bei dem Streik zu ſiegen. Dazu e die Durch
führung der Kontrolle. er fich zur Streikkontrolle einfinde,
der wolle nicht bloß kontrolliert ſein, ſondern zugleich auch die
andern Kollegen kontrollieren. Sehr wohl hätten alſo ſachliche
und andere Beziehungen die zur Kontrolle Kommenden ver-
bunden, und es habe eine geſchloſſene Geſellſchaft vorgelegen.

Das Kammergericht verwarf aber die Reviſion des
Angeklagten und führte aus: Mit Recht ſei das Vorliegen
einer geſchloſſenen Geſellſchaft verneint worden. Jn dem
Umſtand, daß eine Anzahl Perſonen nicht arbeiten wollten
(ſoll heißen ſtreiken wollten liege kein Moment, daß ſieu einem nach außen gbgei glogſenen Perſonen
rer mache, deſſen Angehörige nach innen mit einander ver-

bunden ſeien. s fehle ſomit an den Vorausſetzungen einer
eſchloſſenen Geſellſchaft. Uebrigens hätten ſie gar nicht zuPomen bleiben brauchen.

Religion ſchwach. Jüngſt ſtand ein ſchon älterer Geſchirr
führer vor dem Schöffengericht, der wegen eines Zuſammen
ſtotzes mit einem Motorwagen Zeuge ſein ſollte. Der Mann
konnte die Frage, welcher Konfeſſion er angehöre, abſolut nicht
beantworten. Der Rechter gab ſich er Mühe, um das Reli-
gionsbekenntnis des Mannes zu erforſchen. Auf die Frage:
„Jſt Jhnen von Luther nicht ſo etwas dunkel erinnerlich“ und
„nannte man den Herrn, der Sie konfirmiert hat Pfarrer oder
Paſtor,“ reagierte der Zeuge nicht. Da auf einmal glaubte
man den Stein der Weiſen gefunden zu haben. Der Richter
fragte: „Hatte der Mann, der Sie konfirmiert hat, Kinder
Ja, ſagte der Zeuge, und daraus folgerte man denn, daß Zeuge
evangeliſch iſt. Wir meinen, die Schlußfolgerung kann trügen,
denn es ſoll auch katholiſche Pfarrer gegeben haben, die Nach-
kommen aufwieſen. Der in der Sache angeklagte Täter, der
bei dem Zuſammenſtotz aus der Schoßkelle geworfen worden
war, wurde mit 15 Mk. Geldſtrafe belegt.

Die letzte Gewerbegerichtsſitzung war von kurzer
Dauer. Vorſitzender war Stadtrat Kurt h, und als Beiſitzer
fungierten: Malermeiſter Möllhoff, Tapezierermeiſter Dan-
nenberg, Keſſelſchmied Ferdinand und Mnſchinenbauer
Hache. Der Stanzer Jäger, der gegen die Luxuspapier
warenfabrik von Leſſig klagte, wurde mit ſeiner Forderung ab
gewieſen, da er unentſchuldigt die Arbeit verſäumt hat. Die
andern Prozeſſe wurden behufs weiterer Beweiserhebungen
vertagt.

Der Kampf um den Adelstitel wird von dem a
Kaufmann Zalewsky in underdroſſener Weiſe fortgeführt.
Wir haben wiederholt aus Gerichtsverhandlungen darüber be
richtet und dem Herrn, der ſich ſo gern v. Zalewsky nennt, iſt
die Führung des Adelstitels öfter unterſagt worden, da ſein
Vater das uneheliche Kind eines Maurers iſt. Seine Mutter
iſt zwar adelig, aber das genügt nicht zur „Vererbung“. Jinst
wurde der Herr vom Schöffengericht mit einer Geldſtrafe belegt.
Hiergegen legte er bei der Strafkammer Berufung ein, die verworfen wurde. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der
Angeklagte nach den Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts
den Titel nicht führen durfte. Der Angeklagte habe auch bei
Führung des Titels nicht bons fide gehandelt, da ihm oft ge
agt worden war, er dürfe ſich nicht v. Zalewsky nennen.

Verhaftet wurde ſyltery morgen ein Gauner, der in
einem hieſigen Geſchäft für 30 Mark Wäſche zu erſchwindeln
ſuchte und einen vermutlich geſtohlenen Ueberzieher für zehn
Mark verkaufen wollte. Nach der Verſonalbeſchreibung hat
man es mit einem geriebenen Hochſtapier und Hoteldieb zu tun.

Ein Waſſerrohrbruch ereignete ſich heute morgen kurz
nach 7 Uhr am Martinsberge. Das Waſſer ſtand fußhoch, als
die ſtädtiſchen Waſſerarbeiter eintrafen, um den Schaden zu
reparieren.

vvhvvovoeroooanaVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Kleines Fenilleton.

An die Franzoſen.
Jm heutigen Simplieiſſimus ſchreibt Peter Schlemihl den

Franzoſen folgende Verſe ins Stammbuch:
Nehmt, liebe Freunde, derbe Lederſchuhe,
Wenn ihr die Pfaffen vor die Türe ſetzt!
Und dann, nur feſten Tritt und Seelenruhe!
Es wird durchaus kein edles Glied verletzt.
Glaubt nicht, daß Milde ſie verſöhnlich mache
Daß ihr die Herrſchaft nur zu brechen ſucht,
Entfeſſelt wider euch die wilde Rache
Und macht für alle Zeiten euch verflucht.
So tut nichts halb! Packt ſie nur feſt am Kragen!
Laßt ihr ſie locker deſſen ſeid gewiß
Und wär's auch Mitleid, das euch machte zagen
Sie treffen euch mit tödlich ſchnellem Biß.
Seht nur auf uns! Wir griffen zu den Waffen,
Und hielten doch zurück den letzten Streich
Zeut liegt geknebelt, wehrlos vor den Pfaffen
Das Heidenvolk, das ſtolze Deutſche Reich.

S J

Wahre Geſchichten. Eine „beſſere Dame“ in Ham-
burg hat ſich zu ihrem Rechtsanwalt begeben, um ſich mit
ihm in einer wichtigen Angelegenheit zu beſprechen. Nach be-
endeter Unterredung will der Rechtsanwalt ſeine Klientin bis
zur Treppe geleiten. Beim Durchſchreiten eines Vorzimmers
erblickt die „Gnädige Frau“ Böcklins Toteninſel und entzückt
ruſt ſie aus: „Aber was haben Sie da für eine ſchöne An-
ſicht von Capri.“ Aus ſeinem Staunen wird der Rechtsan-

walt geriſſen durch das Eintreten eines reichen Handelsherrn,
der ſich ebenfalls in einer wichtigen Angelegenheit Rat holen
will. Auch ihn begleitet er höflichſt zum Ausgang. „Denken
Sie mal, Herr Kommerzienrat,“ ſagt er im Vorzimmer,
„ſoeben war Frau S. hier und meinte beim Anblick dieſes
Bildes, was für eine ſchöne Anſicht von Capri ich doch be
ſitze!“ Da bricht der Herr Kommerzienrat in ein großes
Lachen aus und ruft: „Na, das ſieht doch jeder, daß das 'ne
Anſicht von Helgoland iſt.“

Was ein Krokodilmagen beherbergt, erzählt uns der als
Löwenjäger berühmte Franzoſe Eduard Foa in dem nnlängſt
in Paris erſchienenen Werke ſeiner Jagderlebniſſe in Mittelafrika:
Eines Morgens zogen Eingeborene auf der Krokodiljagd ein
getötetes Tier ans Land und kamen bald d der Mit
teilung zu uns, daß ſich ein Menſch in deſſen Magen befinde.
Bei näherer Beſichtigung ergab ſich wirklich, daß die Eingeweide
des Krokodils Teile eines menſchliſchen Körpers enthielten. Ein
Arm mit der Hand, ein Fuß mit dem Knöchel und einige
Rippen wurden herausgezogen, und jedes Glied wax kaum be-
ſchädigt, obgleich das h aufgelockert und die Haut unter
der Wirkung der Magenſäfte entfärbt war. Jch befahl, die
Ueberreſte zu beſtatten, aber niemand wollte ſie anrühren. So
warf ich alles ins Waſſer zurück. Die menſchlichen Ueberreſte
ſchwammen auf dem Waſſer, und einige Matroſen eines
Kanonenbootes, das den Strom hinauffuhr, berichteten ihrem
Offizier, daß ſie den Arm eines Weißen auf dem Fluſſe geſehen
hätten. Das rief in der ganzen Gegend eine unbeſchreibliche
Aufregung hervor. Ich habe daranf alle Krokodile, die ich ſchoß,
eöffnet, und da gen ich jedesmal ſeltſame Dinge. Zwei Jahre
päter wurde z. B. am Nyaſſaſee aus dem Magen eines rieſigen

Krokodils eine Sammlung von 24 kupfernen Armbändern und
ein großer Ball von gekräuſeltem Haar entfernt das Tier hatte
dieſe Dinge nicht verdauen können, wohl aber die Eingeborenen,
die ſie getragen.

Soll man bei Kindern die Mandeln entfernen? Ob
wohl der phſiologiſche Zweck der Mandein auch heute noch
nicht ſicher bekannt iſt, ſteht doch ſoviel feſt, daß Erkrankungenr
der Mandeln, namentlich Wucherungen und Vergrößerungen,
erhebliche Störungen herbeiführen konnen. Da dieſe ſich bei
Kindern aber nicht allein auf das körperliche Be
finden ſondern auch auf die geiſtige Entwicklung beziehen, ſo
wird in der Regel mit der Entfernung der vergrößerten Man
deln ärztlicherſeils nicht lange gezaudert. Dies namentlich
im letzter Zeit, wo man in den Mandeln öflers Tuberkel-
bazillen gefunden hat und auch die Beziehungen zwiſchen
Mandeln und Gelenkrheumatismus klargeſtellt wurden. Ein
Forſcher hat kürzlich auf den Blutbefund bei Kindern mit
Wucherungen im Rachenraum geachtet und gefunden, daß der
Blutfarbſtoff in allen Fällen um durchſchnittlich 18 Prozew
herabgeſetzt war. Das ſpezifiſche Gewicht des Blutes, die
Zahl der roten Blutkörperchen wichen nicht von der Norm
ab, dagegen war die Zahl der weißen Blutkörperchen ver-
mehrt. Nach Entfernung der gewucherten Mandeln wurde das
Blutbild allmählich wieder normal, was durch einen Land
und Seeauſenthalt noch beſchſeunigt wurde. Zu weſentlich
anderen Anſchnuungen über die Zweckmäßigkeit der Entfer
nung der Mandeln gelangte Dr. Kleininger in Roſtock. Er
unterſuchte die Beſchaffenheit der Mandeln bei ſeptiſchen Fie-
bern und Blutvergiftungen, die ſich an Halsentzündungen, Ge
lenkrieumatismus und Nervenentzündung anſchloſſen und fand
dabei faſt immer eine vom Normalen abweichende Beſchaffen
heit der Mandeln, entweder waren ſie zu klein oder zu groß
oder ſonſt nicht normal. Bei 40 Prozent aller Erkrankungs-
fälle waren die Mandeln entzündet. Kleininger betrachtete
demnach die Mandeln als Fnnferten gegen die Bakterien
e n r b daher nur in dringendenällen vor erden, um den Körpe s Schutz-un nicht zu berauben, per dieſes chutz
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n Delitzsch- Bitterfeld.
effentl. Protest-Versammlungen

gegen den Zroit- und Fleischwucher:
abends 8 Ahr in der guten Oneſte.

Wolfen. Sonntag den 16. Dezember nachmittags 3 Ahr im

Sonntag den 16. ember abends 8Bitterfeld. Denen r 2bends 8 Rhein
Reichstagskandidat Genoſſe Gust. Ranmte-Eilenburg.
Arbeiter, Parteigenoſſen und Genoſſinnen des Wahlkreiſes Deltitzſch

Proteſt gegen die Raub und Wucherpolitik des Junkertums.
Der Zentraklvorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins des Wahlkreiſes

7 78S02. Verein Weissenfels.
Sonnabend 15. Dezember abends S Uhr im Reftaur. Zentralhalle

Tagesordnung1. Die künſtliche Verteuerung der Lebenshaltung, als eines Teiles der

Adolf Thiele. 2. Erſatzwahlen zum VorſtandeUm zahlreiche Beteiligung Rßtande 73 Vorſeand.

Sozialcddozialcdemokrat. Verein.
Sonnabend den 15. Dezember 1906

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Der Vorstand

Sonntag den 16. Dezember nachm. 3 Uhr im „Weißen Roß“

Versammlung.
lung bekannt gegeben.

re es und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.

Gräfenhafmichenm. Sonnabend den 15. Dezember

Gaſthof zu Zokfen.

Referent in allen Verſammlungen

Bitterfeld, erſcheint in Maſſen in den Verſammlungen, erhebt flammenden

Delitzſch Bitterfeld. J. A.: L. Biedermann.

Vereins-Versammiung.
neueſten Debatten im Reichstage. Referent: Peichgtag ahgrordneter Genoſſe

Sangerhausen. Sangerhausen.

Monats Versammlung.
7 ISozialdemokr. Verein Kayna,

Referent iſt zur Stelle. Die Tagesordnung wird in der Verſamm-

Häſte und Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Droyssig.
Sonntag den 16. Dez., abends 7 Uhr

er ſen z tes laenug.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Es iſt Pflicht, daß alle Genoſſen erſcheinen. Gäſte habe Zutritt.

Der Vorſtand.

Handels Transportarbeiter
Sonnabend den 15. Dez., abends /29 Uhr, bei Joſ. Streicher,

Kleine Klausſtraße 7

öffentliche Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Vortrag über den Geſetzentwurf betr. Die Rechtsfähigkeit der Berufs

vereine.
2. Monatsbericht.
3. Verſchiedenes.
Die Kollegen und Kolleginnen werden dafür z agitieren, da

ſich dieſe Verſammlung eines guten Beſuches erfreut, um dadurch den Proteſt
gegen obigen Entwurf recht wirkſam zu geſtalten. D. A.

e Ammmendorf.
fadrh. land Mbarheter 1.-Ahedterdnnen Deutechl.

Sonntag, den 16. Dezember, nachmittags 3 Uhr
im „Burgſchlößchen“

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Verſchmelzung hieſiger Zahlſtelle mit Halle. Ref.: Koll. Oertel.
2. Verbands Angelegenheiten.Da es das letzte Mal iſt, daß wir uns mit obiger Frage beſchäftigen,

iſt das Erſcheinen aller Kollegen dringend notwendig. 4
Die Bevollmächtigten.

Deutscher Metallarbeiter-Verhband, Zeitz.
Sonntag den 16. Dez. vorm. 11 Uhr in Kämpfes Reſtaurant,

Schützenſtraße
hVersammlunmg.

Tagesordnung „Unfſer Proteſt gegen die Geſetzesvorlage
für die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine.“ Ref.: Kollege Köhr, Halle.

s iſt Pf jeden Kollegen, die Verſammlung zu beſuchen.Es iſt Pilicht emes jede Die Verbandsleitung.

Teuchern TeuchernSonntag den 16. Dezember nachmittags 1/24 Uhr
im Gaſthof zum grünen Baum

Gewerkschafts- Protest-Versammlung.

Tagesordnung1. Das dem Reichstag vorliegende Geſetz: „Die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine“. Referent: Genoſſe Plerin-Zeitz.

Zu icſel Verf ſind di grbetter t Bee begeaden
Zu dieſer Verſammlung ſind die S er
Die Zahlſtellen- Verſammlung der Vergarbeiter ſindet Sonntag den 29 h nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Direktion M. Richards.
Freitag den 14. Dezember 1906:

89. Abonnem. Vorſtellung.
Umtauſchkarten giltig.

2. Gaftſpiel der Operuſängerin
Olga Agloda.

Fidelio.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 15. Dezember 1906:
Nachmittags 34 Uhr:

I. Weihnachts Kindervorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum 2. Male:
Rotkäppchen.

Märchenſpiel m u. groß. Ballett,
ſowie einem Vorſpiel:

Nach dem Grimm'ſchen Märchen
bearbeitet von Oskar Will.

OriginalMuſik von Karl Piepe
Abends 7 Uhr:

90. Vorſt. im Abonnem.
Umtauſchlarten giltig.

Die weiße Dame.
Komiſche Oper in 3 Akten

von A. Boieldieu.

Iulr er
Direktion: Gustav Poller.

Letzte Woche des

(hanes Baron

Burlesque-Menagerie

mit ſeinen unübertrefflichen
Jnſtrumental-Jmitationen

und Tanz-Parodien

4 Rohnsdorf
Damen KunſtgeſangQuartett.

Br. Flaximi
GigerlAkrobaten u. die übrigen

glänzenden Attraktionen. S
m va t

P GB O a M W
Grofßze Ulrichſtraße 6 I.

Deutsch-Ost-Afrika.

Jean m Be a
1. Viertel.

Over in 2 Aufzügen v. L. v. Beethoven.

Der R r

2. Viertel.

wülanten derenberſrogrannt

Max Marzelli

für unsere Kinder.
Weibnachtbuch der Gleichheft.

Von Klara Zotkinm,
Preis 1 Mark.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung, Halle,
Harz 42 43.

e

Größte Auswahl
ſtaubfreier

zeitfedern
d zuden billigſten Preiſen

offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

Rossfleisch.
Dieſe Woche prima Ware.
Alle Sorten Wurſtwaren.

Alle Abend warme Würſtchen
empf. Eckhards Rossschlächterei

Fernſpr. 3183. Fſännerhöhe 48.
m Elektriſcher Kraftbetrieb.

Möbel

e

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
Kkomplettor Musterziameor,

Halle a. S., Leipzigerſtr. II.

Pfund 1 Mark,
nur gutſchmeckender Baumbehang

Joh. Wilhelm Konditore,

Leipzigerſtraße 50.

Wohnungs- Einrichtungen

M. Resch, Möbelmagazin

Baum-Konfekt

Phonographen

tadellos gehend, ſtarke Feder z 7
Stück 475,

la Goldgn; Fahen et 48 v.
Ktentor-Platina-Walzen etag 95 pr.

Neu aufgenommen

adisom-
W alzen S

wunlervare Hangfüſe

Stück

VII
bedeutend verbeſſert, guter
Schallton, paſſend für alle 75

Platten der Welt
Stück 25.75,

e eh e e e An
3 don 9 atten

e

e etS S e z l boſ, große Dopdelvla eIef 77
e fn e Homophon-Platten, groß Stück 1

Leopold Nussbaum
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 60 G.

Jehtung dergardeiter Jchtung

(Zahlſtelle Bockwitz.)
Sonutag den 16. Dez. 1906, nachm. 3 Uhr

Mitglieder- Beſprechung
Tagesordnung 1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Wahl

eines Agitationskomitees. 3. Stellungnahme zum Kartell. 4. Verſchiedenes.

Achtung! Achtung!
Teutschenthal.

Sonntag den 16. Dezember 1906

Zahlstellen-Versammlung.
Tagesordnung 1. Ortsverwaltungswahl. 2. Verſchiedenes.
Alle Kameraden müſſen kommen. Der Vertrauensmann.

Zergarbeiter, Zeitz!
Das Kränzchen findet Sonntag, den 16. Dez.

im „St. Stephan“ ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht.

Ber Vorstand
Die deutſche Kolonial Politik,

die jetzt im Reichstage und im ganzen deutſchen Volke das Tagesgeſpräch
bildet, kann nur der richtig überſehen, der einen guten

e Er grlohors
beſitzt wie dieſen die Volksbuchhandlung, Halle, Harz 42/43
empfiehlt. Der Globus hat einen Durchmeſſer von 33 em, eine Höhe von
54 em, iſt in 18 Farben ausgeführt und koſtet nur 8.50 Mk., durch die Poſt
r x und einſchließlich Verpackung 10 Mk. Mit Meſſing Gradmeſſer
2 Mk. mehr.

z e u TJ t J R Be i t at m W v z 3ehe ehee ſÜeeee ehee e 53 p 3 8 r v F

trotz Ihrer Weihnaehts Vorbereitungen
für das brillante Dezember Fregramm.

Preise der Plätze wie bekannt.
Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm.r in u durch Plakate W n
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Vir: Kindervorstellung nur

lebender Photographien. Belehrend! Unterhaltend!
Jeden Mittwoch vollstäandig neues Programm m

Kinder Saal und II. Ranx 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.
I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.

Geoorg Süaamitleh, Direktor und Eigentämer.
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reiche

Schöne helle Farben,

h D
S

Handschuhe
Sorten und Farben.

Weoſhnaohton Fr. 2 C. Sie ber t

D O DO

Schöne Verpackung
als Zugahe.

Gegründet 1853.

Auswahl in allen

Eigene Fabrik.

krawatten-
Neu! Ausstellung. Neu!

Untere leipigerztrae gegenüber der Urichskirche.

DOo o e&&

Fegiſed Jes Rabatt-Spar-For eins O 00000000000

W a
sparen Sie, wen

Rahbatt-Spar- Vereins

Seit I. Januar 06 bis Ende November 0O6 sind über

600 000 Mark
Rabatt bar durch unsere Geschäftsstelle,

Bankhaus H. F. Lehmann, ausgezahlt worden.

el Gelcin Sie lhre Einkäufe bei Mitgliedern des

machen.

Achtung! Achtung!

Bitterfeld.
Neue und getragene Kleidungs-
stücke aller Art. Schuhwaren.

Wäsche, Wollwaren.
Krawatten, Kragen etc.

Sehürzen, Kopfshawls, Socken,

Puppen! ſpotthillig. Puppen!

Spielwaren, Harmonikas,
Christhaumschmuck,

Perlbleche, Lichthalter,
Schaumgold etc. etc.

Uhren! Ketten! Uhren!
Sie ſparen viel Geld,wenn Sie bei mir kaufen.

PiD- Uod Verkaufs Geschäſt

Deauertane S.
Rossfleisch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

x eitzschke,
Rofßz;ſchlächterei m. elektr. Betrieb.

Kleine Ulrichstr. 29.

IIIIIIIIIIIIIR IIu a ws o 2pu n 42plAeq42 ar g voa Iueryu i man
2uvaza3atpngg viaugng

'oyijoseſ X
uog bunjquvhuaavaqura a

qun a2javg; 0 qy2uaua earunom
ajg a Je uaäh93404

*Bimiquodh s sungvuo aus n -91590

netev aj0 a2zun 51q burg To non
49p II e rer nargagog
2pjziuo rohe ui d b e uoq uaje a

Krank ataſer-Ritgheder Kaunburgs!

Nachſer Sonntag den 16. Dezember nachmittags
3 Uhr findet im großen Ratskellerſaale eine

ſtatt. Referent: Herr 4Iwin Brandes- Magdeburg über „Welche Vor-
teile bietet eine Verſchmelzung der hieſigen Kranfenkafſen

Die Herren Vorſtandsmitglieder und Mitglieder ſämtlicher Kranken-
kaſſen werden zu derſelben freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand des hieſigen Kranfenkafſen-Verbandes.

ſigerbücher
in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk.

Märchenbücher u Jugendceuriften.

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schultornifter, Steinbaukaſten,
Schieferkaſten, Schiefertafeln,

Tafelſchwämme,
ſowie diverſe Spiele 2e.

Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mit
größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes
Jahr Bilderbücher-Serien ein.

Serie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.

v II, 4 vw III, 5 v w. 100-
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

NB. Unſere c aus wä irtigen Expedienten machen wir aufmerk-
ſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir

usjavastuozumjesen
puis9 Jhie üolensoäsiuonsuy

7

I. Reichardt Jun.

Vorteilhaften Einkauf
für die Hausfrau

anläßlich der

Festhüchereis
bietet meine reiche Auswahl in:

Sultamimenm von 45 Pfg. an
Rosinen von 40 Pfg. an
RKorinthen von 36 Pfg. an

feinste Sizilianer Mancieln,
ſüß und bitter, von II O Pfa. an.

Gem. ZarckKer vid. L v.
netto Pfd. S Pf.

Fein gesiehte Raffinade, Puder- Raffinade,

Korsikaner Zitronnat,
hellſte, ſaftige Frucht.

Diamant-Weizenmehl.
Jnfolge ſeines hohen Klebergehaltes und großen Ausgiebigkeit

das beſte Weizenmehl der Gegenwart, in Leinenbeuteln
von 5, 10 und 25 Pfd.

Zitronen, Zitronenöl, Gewürzöl.
Hocohfeine

FIolkereibutter
in Stücken aus täglich friſchen Sendungen Pfd. 133

Beste reine bayr-.
Schmelzbutter v. 133

Neue franz Wallnüssoe.
Sizilianer und Istrianer Haseol!nmüässo,

Beoste, foine San Giovanni- Haseolnüässo,
De Nunngesichts der wehrfachen, ſcheinbar niedrigen

Angebote wollen die verehrl. Hausfrauen nicht nur die
Preise, ſondern auch die Qualitäten der Waren einer ge-
nauen Prüfung unterziehen.

Burgstr G9 Fernſpr. 217. Halle a. S.
Prompter Verſand am Platze und nach auswärts.

o S Prozent Rabatt.

Verſammlung ſämtl. hieſiger Krankenkaſſen Mitglieder

franz Rickelt
esriet Schirm fabrik

Vorziiglieh bewäkrte Qualitäten inHRegenschirmen:
reine Soide extra dünn mit seidenem 5

von Mark anFutteral

farbig, f. Damen, w. Chiné-Ranud o. Streifen, 3
schottisch, elogev u. chik von Mark an

n

Cent Annananf m Sonneneehiepen,

Preise enorm bihig.

ür Raucher!
der bestrenemiertesten Fabriken

empfehle in bekannter Güte billigstMeinrich Vroscia, [uävig Wuchererstr. l.

Nähmaschinen
Phönix- die beſten Farrctrate

und eignen ſich zum Sticken und Stopfen
aufs beſte.

Reiche Auswahl. Solide Preiſe.v g 2 H. Schömöämg, Gr. Steinſtr. 69.
Reparaturen ſachgemäß und billigſt.

J

Sämtliche Parteiſchriften ewvſiehtt die Voltoruchtgndlnns,

„à S

die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt

können vu W Aug a re Der der Halleihen Aenehenſchaſte Buchdrucerei (E. G. m. d. H.) dale a. S
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